Ar die Stadt Pofen 1Y, Thlr., 


chmen alle Poftanftalten des 


277. 


Dae Abonnement 

Auf dies mit Ausnahme der 

Sonntage täglich erſcheinende 
att beträgt vierteljährlich 


ganz Preußen 1 Thlr. 
24½ Sgr. 
Beſtellungen 


In. und Auslandes an. 


Doſene 


Montag, den 26. Nobember 1866 


1 Zeitung, 


JInferuate 
1%, Sgr. für die fünfgefpaz 
tene Zeile oder deren Raum, 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher, ſind an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an. 
genommen. 


Die Poſener Zeitung eröffnet auch für 
den Monat Dezember ein beſonderes Abon⸗ 
nement zu dem Preiſe von 25 Sgr. in der 

xpedition und bei den Kommanditen, für 


auswärts inkl. Poſtporto 1 Thlr. — Beſtel⸗ 


— von auswärts find direkt an die Ex⸗ 
tion zu richten. 
xpedition der Poſener Zeitung. 


Amtliches. 
in, 25. ber. Sr. Majeſtät der König haben Allergnädigſt 
gende Wen en Mme Reſidenten am Großherzoglich beſſiſchen 
Hofe, Gebeimen Legationsratb von Wentzel, zu Allerböchſtibhrem außer⸗ 


vrdentlichen Geſandten und bevollmächtigten Miniſter an gedachtem Hofe zu 


unen; dem dem General⸗Gouvernement von Hannover attachirten Land⸗ 


erne N i 
zu Freiherrn von Hardenberg den Charakter als Geheimer Regierungs- 
at 


zu verleiben: an Stelle des auf fein Anſuchen entlaſſenen bisherigen 

uls Bauch in Santiago de Cuba den dortigen Kaufmann Reiners 
5 lum Konful daſelbſt zu ernennen; fo wie der von der Stadtverordnetenver⸗ 
- Aammlung zu Bromberg auf den Gerichtsaſſeſſor Goetz für die Dauer von 
I Jabren gerichteten Wabl zum beſoldeten Beigeordneten der genannten 
Stadt die Beſtätigung zu ertheilen. 


Allerböchſte Kabinetsordre vom 6. November 1866, betref⸗ 


1 Dede vom 20, September d. 


fend die Anrechnung des diesjährigen Feldzuges als 
Kriegsjahr... 

Ich beſtimme mit Bezug auf den §. 8 des Militär⸗Penſions⸗Reglements 
dom 13. Juni 1825, daß der diesjährige Feldzug den dabei Beteiligten 
bei Berechnung ibrer Dienſtzeit als ein Kriegsjahr in Anrechnung kom⸗ 
Men ſoll. Für die Betbeiligung iſt der ſtatutenmäßige Beſitz des durch Meine 
J. geſtiſteten Exinnerungskreuzes maßgebend. 
ag e burn das Weitere zu veranlaſſen. 

in, 6. November . 
Berlin, den n) Wilhelm. 


# Das 60. Stück der Geſetz⸗Sammlung, welches beute ausgegeben wird, 
enthält unter Nr. 6454 das Prſpilegium wegen Ausgabe auf den Inhaber 


ide Hypothekenbriefe 


* 
| 


; 


der Pommerſchen Hypotheken⸗Aktienbank, vom 


ktober 1866; unter Nr. 6455 das Statut für den Salmortber Deichver⸗ 


band 
betre 
* 


Oktober 


Telegramme der Poſener Zeitung. 
Trieſt, 25. November. Mit der Ueberlandpoſt find Nachrich⸗ 
ten aus Kalkulta vom 19. Oktober eingegangen, nach welchen die Revo⸗ 
lution in Birma beendigt iſt. Ein Kommiſſar der britiſchen Regierung 
wird ſich wiederum dorthin begeben. Man erwartet den Abſchluß eines 
neuen Vertrages zwiſchen der britiſchen und birmaniſchen Regierung. 
e Nachrichten aus Korfu vom 24. d., welche aus griechiſcher Quelle 
ſtammen, melden ein fiegreiches Gefecht, welches die Inſurgenten unter 
Führung von Coroneos beſtanden haben; die Türken ſollen an Todten 
und Verwundeten 3000, an Gefangenen 2000 Mann verloren haben. 
Auch bei Askyphos haben die Inſurgenten einen Sieg erfochten. Ferner 
wird die Abberufung von Muſtapha⸗ Paſcha und deſſen Erſetzung durch 
Omer⸗Paſcha gemeldet. — Der Dampfer „Panhellenion“ hat abermals 
Freiwillige von Patras gebracht. 5 
Peſt, 25. November, Nachmittags. In einer heute abgehaltenen 
Sitzung beſchloß die Linke, an den Berathungen der Siebenundſechziger⸗ 
ommiſſion nicht Theil zu nehmen, fo lange kein verantwortliches Mini⸗ 
terium ernannt ſei. 5 
Paris, 25. November, Morgens. Der heutige „Moniteur“ 
ſchreibt: Der Ablauf des engliſch⸗franzöſiſchen Auslieferungsvertrages 
vom Jahre 1843, deſſen Stipulationen mit dem 4. Dezember d. J. 
außer Kraft treten würden, iſt bis zu Anfang September 1867 vertagt 


worden. a l 5 
Paris, 25. November, Vormittags. Glaubwürdig wird verſichert, 


der Kaiſer habe jeiner Umgebung mitgetheilt, daß die Kaiſerin trotz mehr⸗ 
fach ausgeſprochener Bedenken der Miniſter entſchloſſen ſei, nach Rom 
zu reiſen. Sie würde daſelbſt 14 bis 20 Tage verweilen und dann 
Florenz beſuchen. Zweck der Reiſe ſolle die Ausſöhnung des heiligen 
Stuhles mit Italien fein. Die kaiſerliche Pacht „l'Aigle“ wird reiſe⸗ 
fertig gemacht. 

Marſeille, 24. November. Aus Rom wird vom 22. d. M. 
gemeldet, daß Unterhandlungen über die Beſetzung der vakanten Bisthü⸗ 
mer in Italien in Ausſicht ſtehen. Außerdem wird beſtätigt, daß dem⸗ 


faſſen. 


nächſt eine Zuſammenberufung der Biſchöfe der katholiſchen Chriſtenheit 


zum 29. Juni nächſten Jahres erfolgen foll. 
3 r Morgens. Aus Konſtantinopel 


find Nachrichten vom 20. d. M. eingelaufen, nach welchen die Mitthei⸗ 
lungen verſchiedener Journale über eine beabſichtigte Vereinigung der 
griechiſchen Kirche mit der römiſch⸗katholiſchen für unbegründet ertlärt 
werden; ebenſowenig beftätigt ſich die Nachricht von einer Note der Groß⸗ 
möchte in Betreff des Hatt⸗Humayun. — Fünf Bataillone find von 
lexandrien nach Kandia expedirt worden. 
— 
Verſehiedene Verſionen. f 

Graf Eulenburg hat in der Freitagsſitzung eine Aeußerung gethan, 

die nach verſchiedenen Berichten verſchieden klingt. Nach einem hieſigen 
Blaatte hätte der Miniſter geſagt: „Ich werde immer daran feſt⸗ 


halten, daß ich berechtigt bin, bei irgend einer Wahl 
das politiſche Verhalten eines Mannes ins Auge zu 
Einen Mann, der an der Spitze von Wahlkomi— 
té's ſteht, oderſtiehlt oder betrügt, werde ich nicht beſtätigen.“ 
Daß die Worte in dieſer Faſſung nicht vom Miniſtertiſche gefallen ſein 
konnten, ſah wohl jeder Zeitungeleſer auf den erſten Blick. Nach unſerem 
(dem Oldenbergſchen) Kammerbericht lauten dieſelben: „Mit Bezug auf 
die wiederholt berührte Weigerking der Beſtätigungen muß ich ſagen, daß 
ich auf den Standpunkt niemals verſprochen habe mich zu ſtellen, daß 
eine Beſtätigung nur dann nicht erfolge, wenn der Betreffende ehren⸗ 
rührige Verbrechen begangen oder dergleichen; denn das werde ich immer 
feſthalten, daß im Geſetze die Berechtigung liegt, unter Umſtänden auch 
ſeiner politiſchen Stellung wegen einem Kommunalbeamten die Beſtäti⸗ 
gung zu verſagen. Sie mögen mich deswegen angreifen oder nicht, aber 
wenn ein Mann z. B., der in dieſem Sommer an der Spitze eines 
Wahlkomité's ſtand, das die Parole: „Keinen Groſchen Geld dieſem 
Miniſterium!“ verbreitete, zu einem höheren Nommunalamte gewählt 
wird, ſo werde ich ihn nun und nimmer beſtätigen. Das halle ich für 
meine heilige Pflicht. Das wäre überhaupt eine komiſche Zumuthung, 
verſönliche Worte, meinerſeits früher gebraucht, dahin auszulegen, als 
wäre damit gemeint: von heute an wird Alles beſtätigt, was da vorkommt. 
Ich meine daher im Ganzen, wenn wir fo fortfahren, wie bisher, fo 
kommen wir ganz gut zum Ziele. 

Die „Nordd. Allgem.“ und „Kreuzzeitung“ berichten übereinſtim⸗ 
mend: 

„Miniſter des Innern Graf zu Eulenburg: Ich will dem 
Herrn Abgeordneten quaſi ſpeciell antworten. Was ich den Behörden 
vertraulich oder nicht vertraulich mitgetheilt habe, das kann der Herr Ab⸗ 
geordnete nicht wiſſen; wenn er behauptet, ich hätte ihnen Nichts geſagt, 
fo iſt das eine Behauptung, die in der Luft ſchwebt. Aber in Bezie⸗ 
hung auf die Beſtätigungen, die die Hauptrolle ſpielen, muß ich ſagen, 
daß ich mich durch das Verſprechen, das ich früher abgegeben habe, nicht 
habe auf den Standpunkt ſtellen wollen, daß nunmehr Beſtätigungen 
in allen Fällen ertheilt werden ſollen, wenn nur die zu Beſtätigenden 
gerade nicht etwa betrogen oder einen unſittlichen Lebenswandel geführt 
haben; wenn ein ſolcher Mann in ein hervorragendes kommunales 
Amt gewählt werden ſoll, dann, meine Herren, beſtätige ich ihn nicht; 
wir gehen aber noch weiter. Wenn ich weiß, es erklärt Jemand, unter 
dieſen ſchwierigen Verhältuiſſen werde ich dem Ministerium kein Geld 


bewilligen, und er bewährt dieſe Drohung, dann beſtätige ich ihn auch 


nicht. Das halte ich nicht blos für wohlvereinbar mit dem Geſetze, ſon⸗ 
dern das halte ich auch für meine heilige Pflicht, und es würde doch eine 
komiſche Zumuthung an die Staatsregierung ſein, wenn ſie eine ſolche 
Verſicherung ertheilen ſollte. Das werde ich immer feſthalten, daß in 
dem Geſetz nach der allgemeinen Ausdrucksweise deſſelben auch die Berech⸗ 
tigung der Regierung liegt, zu gewiſſen ſchwierigen Zeiten auch die politi- 
ſche Stellung des zu Beſtätigenden für maßgebend zu erachten. Dabei 
werde ich bleiben, meine Herren, Sie mögen mich deshalb angreifen oder 
nicht. Wenn z. B. Jemand im Sommer dieſes Jahres an der Spitze 
eines Wahlkomitées geſtanden hat, unter Denjenigen, die dem Miniſterium 
unter keinen Umſtänden einen Pfennig Geld bewilligen wollten, es möge 
daraus werden, was da wolle, und es wird der Grundſatz aufgeſtellt, in 
Beziehung auf die Beſtätigung der kommunalen Wahlen eine liberale 
Praxis eintreten zu laſſen, und von mir verlangt, daß ich den Bezirks⸗ 
Regierungen vorſchreiben ſollte: „Meine Herren! Von heute ab wird 
Alles beſtätigt, was vorkommt!“ — ſo wären ſolche brüsken Uebergänge 
in einer Verwaltung überhaupt der Untergang jeder Verwaltung. Die 
Behörden und die Bevölkerung müſſen dieſen Uebergang nur noch nach⸗ 
fühlen. Wenn in dem Sinne die Verwaltung geführt wird, lommen wir 
zu einem guten Ziele, und der Richtung der Verwaltung in dieſer Weiſe 
werde ich gewiß nicht hinderlich ſein.“ 

Hieraus ergiebt ſich, daß in dem zuerſt eitirten Bericht eine arge 
Verſtümmlung der Worte des Miniſters des Innern vorliegt, die, da ſie 
mit Wiffen und Willen geſchehen, — denn die vollſtändigen Berichte lagen 
am Sonnabend vor — am wenigſten zu weiteren Folgerungen berechtigte. 
Wir wollen hoffen, daß der ſtenographiſche Bericht die Worte des Mini⸗ 
ſters in einem noch milderen Lichte erſcheinen laſſe; denn auch in der 
Faſſung, welche wir für die richtigere halten, würde uns ſein Standpunkt 
nicht korrekt genug erſcheinen, wenn er nicht ausdrücklich die Verſicherung 
hinzugefügt hätte, er ſei kein Parteimann. Das iſt eine an jeden 
Miniſter zu ſtellende Kardinalforderung und wenn fie thatſächlich erfüllt 
wird, ſo iſt das Land gegen den Mißbrauch des Beſtätigungsrechts wohl 
geſchützt. Wir werden ſehen. 
—— ẽ ẽ1 UAA 


5 Deuntſchland. 


Preußen. A Berlin, 24. November. An ſämmtliche Re⸗ 
gierungen der Staaten des Norddeutſchen Bundes ſind nunmehr Einla⸗ 
dungen ergangen, Kommiſſarien zur Verhandlung über den Verfaſſungs 
entwurf zu ernennen. — Der Geh. Regierungsrath von Wolff aus dem 
Miniſterium des Innern, hat den Auftrag erhalten, ſich mit den Chefs 
der Verwaltung in den neuen Provinzen in Verbindung zu ſetzen und 
ſowohl die Organiſation der Verwaltung als auch die Abgrenzung der 
Verwaltungsbezirke vorzubereiten. Derſelbe hat ſich zur Erledigung dieſes 
Kommiſſoriums zunächſt nach Kaſſel begeben, von wo er weiter nach 
Frankfurt, Wiesbaden u: d zuletzt nach Hannover zu gehen gedenkt. — 
Obgleich das preußiſche Lazarethweſen ſich in glänzender Weiſe während 
des jüngften Krieges bewährt hat, jo daß ſich auswärtige Regierungen, 
wie die von Frankreich, Rußland und Baden, um Auskunft über die 
Einrichtung deſſelben hierher gewendet haben, gedenkt die preußiſche Regie 
rung doch die Erfahrungen dieſes Jahres zu einer Reorganiſation zu der» 
werthen. Zunächſt wird davon das militärztliche Perſonal betroffen. 


Es wird nämlich die Anordnung getroffen werden, daß künftig etwa die 
Hälfte der Aerzte und Lazarethgehülfen ſich in die Gefechtslinie zu begeben 


der dieſer Sache Näherſtehenden ſcheint hervorzugehen, 


habe, während die andere Hälſte ſich regimenter⸗ und brigadenweiſe un⸗ 
mittelbar hinter der Linie unter dem Befehl des älteſten Arztes um den 
Medizinkarren ſammelt. Ferner ſoll jeder geſchloſſene Truppenkörper 4 
Hülfskrankenträger ausbilden, welche mit den auf dem Medizinkarren 
befindlichen „Krankentragen“ bei dem Transport der Verwundeten behülf⸗ 
lich ſein können. Die Krankenträgerfompagnieen, welche bisher nur 180 
Mann ſtark waren, ſollen in 3 Sektionen & 120 Mann formirt und 
jedem leichten Feldlazareth eine Sektion beigegeben werden. Zu einem 
Armeekorps werden ſonach 140 Mann bei den Truppen, 360 bei den 
Lazarethen gehören. Die leichten Feldlazarethe endlich werden, um ihre 
Beweglichkeit zu erhöhen, in 2 Sektionen, die ſchweren aber, um nöthi⸗ 
1 als leichte verwendet werden zu lönnen, in 3 Sektionen zertheilt 
werden. 

J Berlin, 25. November. Das Rundſchreiben an ſämmtliche 
Regierungen der Staaten des Norddeutſchen Bundes, von welchem ich 
Ihnen in meinem vorigen Briefe Nachricht gab, iſt vom 21. d. M. da⸗ 
tirt. Es wird darin mitgetheilt, daß, die preußiſche Regierung die Abſicht 
habe, die Wahlen zum Parlament ſo vornehmen zu laſſen, daß der Zu⸗ 
ſammentritt deſſelben Anfangs Februar künftigen Jahres erfolgen können. 
Daran wird die Einladung geknüpft, die zu ernennenden Kommiſſäre zur 
Berathung des Verfaſſungsentwurfes rechtzeitig zu entſenden, damit ihre 
Verhandlungen am 15. Dezember ihren Aufang nehmen. — Auch auf 
die Depeſche des Herrn von Beuſt vom 8. November, in welcher Ver⸗ 
handlungen behufs einer Reviſion des Zoll⸗ und Handelsvertrages gefor⸗ 
dert werden, iſt jetzt von hier eine Antwort abgegangen, in der die Be⸗ 
reitwilligkeit auf die Verhandlungen einzugehen ausgeſprochen und mitge⸗ 
theilt wird, daß zuvörderſt das Finanz- und das Handels miniſterium an⸗ 
gewieſen ſeien, die Vorbereitungen zu dieſen Verhandlungen in die Hand 
zu nehmen. — Graf Bismarcks Rückkehr, welche bekanntlich ſchon 
in dieſer Woche erfolgen ſollte, iſt bis in die nächſte Woche verſchoben 
worden. Man erwartet ihn am 26. d., möglich iſt jedoch, daß noch 
einige Tage mehr verſtreichen werden. Ich bemerke ber dieſer Gelegen- 
heit, daß die Reiſe des Herrn von Savigny nicht, wie man behauptet hat, 
nach Puttbus zum Miniſterpräſidenten noch überhaupt in amtlichen 
Angelegenheiten ſtattgefunden, ſondern einfach perſönliche Angelegenheiten 
betroffen hat. — Der Telegraph wird Ihnen gemeldet haben, daß an die 


Offiziere der vormaligen hannöverſchen Armee eine Aufforderung 


des Königs ergangen iſt, ſich bis zum 1. Januar zu e 
die preußiſche Armee eintreten oder penſionirt werden wollen. 
hinzufügen, daß ſämmtliche Unteroffiziere und die andere dienftß 
Mannſchaft der Provinz Hannover bis zum 10. Dezember eingeſtellt 
weeden. — Die Anweſenheit des Herrn von Wurmb hat das Gerücht 
hervorgerufen, es walteten zwiſchen Preußen und Sachſen über den Nord⸗ 
deutſchen Bund Differenzen ob, und Sachſen mache ſolche Schwierigkeiten, 
daß Herr v. Wurmb herberufen ſei, um neue Weiſungen zu empfangen. 
Thalſächlich iſt jedoch nur, daß feine Anweſenheit diejenigen Verhandlun⸗ 
gen betrifft, die er zu vermitteln beauftragt iſt, und daß es ſich lediglich 
um eine Vereinbarung über die Verpflegung der preußiſchen Truppen in 
Sachſen handelt. — Eine Vermehrung der Lotterieloſe, von der 
einige Blätter wiſſen wollen, wird, wie ich erfahre, zur Zeit noch nicht 
beabſichtigt und werden etwa zu faſſende Beſchlüſſe ſpäterer Zeit vorbe⸗ 
halten bleiben. — Gegenwärtig wird an einer ſtatiſtiſchen Zuſammen⸗ 
ſtellung der im letzten Kriege verwundeten Krieger und der Reſultate ihrer 
Verpflegung gearbeitet. Schon jetzt kann hervorgehoben werden, daß das 
Verhältniß der Geſtorbenen zu der großen Zahl der Verwundeten ſehr 
gering iſt, und in keinem der Lazarethe, welche Verwundete aufgenommen 
haben, die Krankheiten, die früher als unvermeidlich galten, wie Brand, 
Lazarethtyphus, Pyämie (die beim Eintritt des Eiters ins Blut aus⸗ 
brechende, meiſt tödtliche Krankheit) epidemiſch, ſondern nur ſporadiſch 
und in wenigen Lazarethen aufgetreten ſind und nur geringe Opfer ge⸗ 
fordert haben. Dieſe günſtigen Reſultate erklärt man daraus, daß ſchon 
am 1. Juli, alſo gleich nach den erſten Schlachten, die Kranken und Ver⸗ 
wundeten der mobilen Armee durch Vermittelung der Krankentransport 
Kommiſſion in die überall im preußiſchen Staate zerſtreuten Reſerve⸗ 
lazarethe vertheilt wurden, und daß im Ganzen kein Reſervelazareth an 
den nachtheiligen Folgen der Ueberfüllung leiden konnte, da ſelbſt noch in 
der ſchlimmſten Zeit 15,000 Lagerſtätten disponibel blieben. Wie günſtig 
die Kurerfolge in den Reſervelazarethen geweſen, beweiſt der Umſtand, 
daß die Zahl der Kranken, die am 1. Auguſt 35,000, darunter 20,000 
Verwundete, betrug, am 1. September auf 25,000 (12,000 Verw.) 
herabgegangen war, am 1. Oktober nur noch 9000 (3500 Verwundete) 
betrug und ſich jetzt laum noch auf 3500 (1000 Verwundete) beläuft. 
Berlin, 25. Novbr. Die Mitglieder des Abgeordneten- 
hauſes arbeiten in dieſer Seſſion angeſtrengter, als ſeit langer Zeit, fie 
gönnen ſich auch nicht am heutigen Sonntag Ruhe und Muße. Abends 
finden faſt in allen Fraktionen Berathungen ſtatt, welche ſich zumeiſt auf 
die Budgetfrage beziehen. Für morgen iſt bis um 1½ Uhr, wo eine 
Plenarſitzung anberaumt worden, eine ganze Reihe von Kommiſſions⸗ 
Sitzungen zu erwarten. Es tagen: die Kommiſſion zur Berathung des 
Geſetzes in Betreff der Lehnsverhältniſſe in Pommern, die Kommiſſion 


zur Berathung des Geſetzes wegen Eintheilung der neuen Wahlbezirle in 
den neuen Provinzen und die Dotationskommiſſion. Möglich, 
daß letztere in dieſer einen Sitzung ihre Aufgabe erledigt; man ficht ihren 
Anträgen mit einer Spannung entgegen, wie ſie ſeit längerer Zeit im 
Abgeordnetenhauſe nicht hervorgetreten iſt. Die Vermuthung, daß ver⸗ 


trauliche Unterhandlungen die Anſetzung der erſten Kommiſſtonsſitzung 
verzögert haben mochten, hat fid) vollkommen beſlätigt. Noch vorgeſtern 


fand in der Wohnung des Abg. Zehen. v. Vacrſt eine vertrauliche Ber 


ſprechung in dieſer Angelegenheit ſtatt; aus den kleinlauten Aeußerungen 
i daß die Hoffnun- 
gen auf eine allſeitig befriedigende Verſtändigung nicht gerade allzugroß 
find. Die Kommiſſionsmitglieder haben, dem Vernehmen nach, auf die 
Nennung von Namen Seitens der Regierung beſtanden und deren Ver⸗ 
treter ſoll nicht abgeneigt geweſen fein, vertrauliche Mittheilungen zu 
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machen, darauf jedoch wollten die verhandelnden Mitglieder der Kommiſ— 


ſion nicht eingehen, weil von ihnen Rechenſchaft in offener und unum⸗ 
wundener Weiſe verlangt wird. Inzwiſchen ift heute ein Amendement | 
v. Kardorf, unterſtützt von den Mitgliedern der freien konſervativen 
Vereinigung (Karl Prinz zu Hohenlohe, Gr. Bethuſy⸗Huc 2c.) eingegan⸗ 
gen, welches die Dotattonen für „Heerführer und Staatsdiener“ gewährt 


wiſſen will. Es kann auf das Verbürgteſte mitgetheilt werden, daß die 
Regierung dieſen Vorſchlag entſchieden ablehnen wird. Gr. Bismarck 
hat ſich, nach Mittheilungen von beſtunterrichteter Seite, ſofort als der⸗ 
artige Abſichten bekannt geworden waren, entſchieden dagegen erklärt und 
ſoll zu verſtehen gegeben haben, daß die Annahme eines derartigen Vor⸗ 
ſchlages ſeinen Ruͤcktritt zur Folge haben lönnte. Es dürfte dieſe That⸗ 
ſache den Autragſtellern wohl nicht bekannt geweſen ſein. — Der Vor⸗ 
ſitzende der Kommiſſion, welche das Geſetz wegen der Wahlbezirke in den 
neuen Provinzen zu berathen hat, Abg. Holzapfel, hat zum Referenten 
den Abg. Dr. Waldeck ernannt. Auch dieſe Kommiſſinn will ihre Ar⸗ 
beiten möglichſt ſchnell abwickeln. 
8 — Ihre Majeſtät die Königin Auguſta, welche durch ihre 
unausgeſetzte werkthätige Theilnahme an den ſegensreichen und großarti⸗ 
gen Beſtrebungen für die Verwundeten während des Krieges und nach 
demſelben dieſe Liebeswerke aller Schichten der preußiſchen Bevölkerung 
in ſo hohem Grade förderte und belebte, hat gegenwärtig ihre Sorgfalt 
darauf gerichtet, die Organisation der Frauen⸗ und Jungfrauen⸗Vereine 
im geſammten preußiſchen Vaterlande, die jo Großes geleitet, auch im 
Frieden aufrecht zu erhalten und bei allgemeinen Nothſtänden nutzbar zu 
machen. Die hohe Protektorin dieſer Frauen⸗ und Jungfrauen⸗Vereine 
hat daher den Wunſch ausgedrückt, daß die in den Provinzen beſtehenden 
derartigen Vereine ſich dem hieſigen „Vaterländiſchen Frauen⸗Vereine“ 
zu gemeinſamer Thätigkeit anſchließen mögen. Ihre Majeſtät hat die 
Leitung dieſes „Vaterländiſchen Frauen-Vereins“ folgenden Damen in 
die Hand gelegt: Gräfin Louiſe Itzenplitz, Frau Miniſter v. Roon, Frau 
Krauſe, geb. Beſſel, Frau Stadtrath Nöldechen, Frau General v. Rieben, 
Frau Wirkl. Geheimerath v. Pommer⸗Eſche, Frau Kommerzienrath 
Borſig, Frau Geh. Kommerzienrath A. Mendelsſohn und Frau Stadt⸗ 
ſyndikus Duncker. Als dieſen Damen hülfreich zur Seite ſtehend, hat 
die Königin folgende Männer gewählt: Geh.⸗Nath Eck, Ober⸗Tribunals⸗ 
rath Blömer, Kommercienrath Krauſe, Miniſter a. D. Graf Schwerin, 
Bürgermeiſter Hedemann, General-Arzt v. Langenbeck, Fürſt Boguslaw 
Radziwill, Unterſtaatsſekretär Sulzer, Graf Eberhard zu Stolberg⸗Wer⸗ 
nigerode, General v. Brandt, Profeſſor Firmenich Richartz, Graf Behr⸗ 
Negendank und General v. Troſchke. An dem Gelingen dieſer über die 
ganze Monarchie ausgedehnten Organiſation wird nach den aus den Pro⸗ 
vinzen eingegangenen Meldungen nicht gezweifelt. f 
— Die ſchon erwähnte, Sr. k. H. dem Kronprinzen in Peters⸗ 
burg von einer Deputation dort lebender preußiſcher und norddeutſcher 
Unterthanen überreichte Adreſſe lautet wörtlich: 

Durchlauchtigſter Prinz! Großmächtigfter Prinz und Herr! Ew. K. 
obeit erlauben fh die unterzeichneten, in St. Petersburg anweſenden 
reußen und Norddeutſchen rſurchtsvol u nahen und ihre Freude darüber 

5 prechen, Ew. Königl. Hobeit in der Sunne Rußlands begrüßen zu 


dürfen. Wenngleich Viele von uns, ſeit Jahren vom Vaterlande entfernt, 
ch unter dem Schutze der von Sr. Majeſtät dem Kaiſer von Rußland ge⸗ 
ſchaffenen freien Inſtitutionen hier eine neue Heimath gegründet haben, 
agen unſere Herzen doch heiß für die Sache des Vaterlandes, deſſen 
Brenzen durch die Heldenthaten Sr. Majeſtat des Königs, Ew. Königlichen 
Hoheit und der tapferen Fübrer fo ruhmvoll erweitert worden, — Helden⸗ 
thaten, welche die im Auslande lebenden Deutſchen deſto enger verbinden. 
Wir find den ruhmreichen Kämpfen unſerer hraven Truppen mit Begeifte 
zung gefolgt, und mit Stolz bören wir deren Werth als Soldaten und als 
Menſchen überall Anerkennung zollen. Mit dem feſten Bewußtſein, daß 
nur unter Preußens Führung ein ſtarkes Deutſchland erblüben kann, werden 
wir ſtets treu zu deſſen 18 halten und in der Stunde der Gefahr Gut und 
Blut freudig der Sache des Vaterlandes weihen. In dieſer Geſinnung ver⸗ 
harren Ew. Königliche Hoheit unterthänigſte (folgen die Unterſchriften). ö 
Se. k. H. dankte der Deputation für die patriotijchen Gefühle, die 
dieſelbe ausgedrückt, aufs Herzlichſte und erwiderte, wie gerade die jüngſte 
Vergangenheit Preußens es dargethan, welche Erfolge die Liebe zum Va⸗ 
terlande erzielen könne, und wie er beſonders erfreut ſei, dieſen Gefühlen 
auch hier zu begegnen. Er werde nicht verfehlen, Sr. Majeſtät dem 
Könige hiervon genaue Kenntniß zu geben und erſuche die Deputation, der 
Dolmetſcher ſeiner Gefühle zu ſein bei allen Unterzeichnern der Adreſſe 
und allen Denjenigen, welche die darin ausgedrückten Wünſche theilten. 
Hierauf hatte jedes Mitglied der Deputation die Ehre, Sr. k. H. vorge⸗ 
ſtellt zu werden, und Höchſtderſelbe unterhielt ſich aufs Leutſeligſte mit 


2 
— Die königliche Staatsregierung hat gegenüber dem Antrage des 


Abg. v. Vaerſt, betreffend den Militäretat, bekanntlich die Stellung 
genommen, denſelben in feiner vorliegenden Faſſung als abſolut unan⸗ 


nehm bar zu bezeichnen. Die „Z. C.“ ſagt darüber noch: Allerdings 


würde die Staatsregierung gegen die Annahme des Militär-Etats en 
bloc wohl kaum Etwas zu erinnern haben und nach der Geſchüftsord⸗ 
nung auch nicht wohl demſelben widerſprechen können; doch iſt eine ſolche 
Annahme en bloc auch weſentlich verſchieden von der durch Herrn von 
Vaerſt vorgeſchlagenen Bewilligung eines Pauſchquantums. Mit der 
Annahme en bloc würde der Etat, wie er vorgelegt iſt, in allen ſeinen 
einzelnen Poſitionen, mit der Vertheilung im Ordinarium und Extra- 
ordinarium, und damit indirekt auch die Militärorganiſation, genehmigt 
fein, während die Bewilligung eines Pauſchquantums, mit Suspendi⸗ 
rung der Frage über die Militär⸗ Organisation, als der ſicherſte Weg zu 
einem neuen „Konflikte“ angeſehen werden kann. 

— Der heutige „Staatsanz.“ enthält folgende halbamtliche Note: 
„Bekanntlich hat der vormalige hannoverſche Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten, Graf Platen, unter dem 3. d. Mts. aus Hietzing bei 
Wien ein Cirkular an die vormals hannoverſchen Konfuln erlaſſen, 
worin er dieſe auffordert, ihre Amtsgeſchäfte fortzuführen. Inzwiſchen 
find dieſe Konſuln bereits von der preußiſchen Regierung entlaſſen; ihre 
Geſchäfte ſind den preußiſchen Konſuln übertragen; dies iſt durch das 
General⸗Gouvernement in Hannover zur Nachachtung aller Betheiligten 
bekannt gemacht und in den betreffenden fremden Staaten ſind alle Ein⸗ 
leitungen getroffen, um das Exequatur der vormaligen hannoverſchen 
Konſuln einzuziehen. Bei dieſer Lage der Sache iſt das obengedachte Cir⸗ 
kular des Grafen Platen wirkungslos. Gleichwohl halten wir es nicht 
für überflüſſig, noch beſonders darauf aufmerkſam zu machen, daß alle 
Amtshandlungen vormaliger hannoverſcher Konſuln ungültig find, daß alſo, 
wenn Rheder und Schiffer ſich noch jetzt an ſelbige wenden, ſie die hier⸗ 
aus hervorgehenden rechtlichen Nachtheile ſich ſelbſt beizumeſſen haben und 
daß ihre betreffenden Angelegenheiten, Schiffspapiere und Rechtsverhält⸗ 
niſſe überhaupt nur durch die preußiſchen Konſuln beſorgt werden können.“ 

— Der heutige „St. Anz.“ enthält nachſtehende Bekanntmachung 
der königlichen Hauptverwaltung der Darlehns⸗Kaſſen in Berlin dom 
23. d. M.: „So eben iſt die Nachbildung eines Darlehns⸗Kaſſen 5 
ſcheins & 10 Thlr. zum Vorſchein gekommen, welche mit Hülfe der 
Photographie, auf gewöhnlichem, aber mit einer glänzenden Deckſchicht 
verſehenen Papier hergeſtellt und von den echten Darlehns⸗Kaſſenſcheinen 
daran fofort leicht zu unterſcheiden iſt, daß der ſilbergraue guillochirte 
Ueberdruck auf der Schauſeite gänzlich fehlt. Wir machen deshalb das 
Publikum auf die dringende Nothwendigkeit aufmerkſam, im eigenen In ⸗ 
tereſſe die Scheine vor der Annahme genau zu prüfen oder ſich doch die 
Namen der Einzahler jedesmal zu merlen., 

— Wie die „N. Pr. Z.“ hört, wird jetzt darüber verhandelt, das 
preußiſche Strafgeſetzbuch in Frankfurt a. M. einzuführen, 
weil die jetzt daſelbſt beſtehende Strafgeſetzgebung nicht den nöthigen Anz 
halt bietet, um gewiſſen Agitationen und Exceſſen mit Erfolg entgegen⸗ 
utreten. 8 
: — Man ſchreibt der „Gazette de France“ aus Toulon: „Ein 
höherer Officier der preußiſchen Garde-⸗Artillerie befindet ſich ſeit einigen 
Tagen in Toulon, wo er mit der größten Aufmerkſamkeit unſere Marine⸗ 
anſtalten und Panzerſchiffe beſichtigt. Der Fremde iſt mit einer blauen 
Zulaßkarte verſehen, die ihm auf Befehl des Marine⸗Miniſters zugeſtellt 
worden iſt. Dieſe Zulaßkarten haben verſchiedene Nuancen je nach der 
größern oder geringern Leichtigkeit des Zutritls, die der damit verſehenen 
Perſon geſtattet werden ſoll.““ 

— Das Befinden des Kriegsminiſters v. Roon hat ſich nach der 
„N. Pr. Ztg.“ in erfreulicher Weife gebeſſert. Er befindet ſich zur Zeit 
in Wiesbaden und gedenkt bereits im Laufe der nächſten Woche wieder 
hier einzutreffen. 

— Geſtern iſt hier der Geh. Oberregierungsrath v. After geſtor⸗ 
ben, vortragender Rath im Handelsminiſterium und ein ſehr tüchtiger 
Beamter. (Er war ein Sohn des verſtorbenen Generals.) 

— Das Geſammtreſultat der ftattgehabten Stadtverordneten⸗ 
wahlen ſtellt ſich wie folgt: Im Ganzen waren 40 Wahlen vorzu⸗ 
nehmen. Unter dieſen befanden ſich 5, welche die früheren Inhaber der 
Mandate, nämlich, der Kaufmann und Fabrilbeſitzer Rebling, der Kauf⸗ 
mann Devereux, der Fabrilbeſitzer Mosgau, der Bäckermeiſter Krebs und 
der Geheime Rechnungsrath und Direktor Tiede, ſchon früher niederge⸗ 
legt hatten, und 1, bei welchem der ſeitherige Stadtverordnete, der Kauf⸗ 


x Berliner Briefe. 


Berlin, 23. November. Der hohe Beſuch unſers norddeutſchen 
Verbündeten iſt zwar noch nicht erfolgt, dagegen find andere mächtige und 
Reſpekt einflößende Herrſchaften in großer Zahl bei uns eingetroffen. 
Ein Reiſender des hohen Nordens hat uns zuerſt ſeine Aufwartung ge⸗ 
macht, um ſich zu überzeugen, ob Berlin ſchon Weltſtadt genug geworden 
iſt, ihn nach feinem wahren Werth zu ſchätzen. Die Hauptſtadt iſt ent⸗ 
zückt von ſeinem offenen, zugänglichen Weſen und täglich wandern Hun⸗ 
derte über ſeine gaſtliche Schwelle. Es iſt ohnehin ſelten, daß ein ſolch' 
mächtiger und gewaltiger Herr uns ſeine Seele ſo offen darlegt, ja, uns 
in ſein Inneres nicht nur blicken, ſondern auch hinabblicken läßt. Der 
gewaltige Reiſende erfreut fi einer Länge von 55 Fuß und eines Um⸗ 
fangs von 26 Fuß, deshalb kann auch in ſeinem Innern ein kleiner Sa- 

lon etablirt werden, der mehr als 20 Perſonen aufnimmt. Unſere Na⸗ 
turforſcher haben längſt, wie fo vieles, auch die Jonas 'ſche Reiſe im 
Bauche des Wallfiſches in das Reich der Fabeln verwieſen, denn das 
Meerungeheuer hat eine fo enge Kehle, daß es ſich den Appetit nach Men⸗ 
ſchen vergehen laſſen muß; um ſo luſtiger ſteigen jetzt unſere modernen 
Jonaſſe in den Rachen des Wallfiſches hinab, der uns die Ehre ſeines 
Beſuches erwieſen hat. Freilich iſt es nur ein ausgebalgter Wallfiſch, 


denſelben. 


das gewaltige Thier hat ſein Fell hergeben müſſen, das, auf gepolſterten 


Geſtellen ausgeſpannt, genau die Umriſſe des lebenden Exemplars wie⸗ 
dergiebt. Auf einer Treppe ſteigt man in den Rachen des Wallfiſches 
hinab, in das ſonderbarſte Kellerlokal der Welt. 

Neben dieſer todten Seemajeſtät iſt bei uns ein indiſcher Nabob er⸗ 
ſchienen und noch dazu nicht ausgeſtopft, ſondern lebendig und mit einem 
gewaltigen Sack voll Rupien, die er freigebig umherſtreut. Dann iſt 
der Thierbändiger Herrmann bei uns aufgetaucht, der feine Wölfe und 
Bären mit der Knute fuchtelt, wie einſt Kuſa ſeine rumäniſchen Völker. 

Und der Phrenologe Boſſard taſtet wieder auf den Schädeln der Berliner 
herum und findet, daß ihr Erwerbsſinn ſich ſeit dem letzten Kriege noch 
ſtärker entwickelt hat. Der geborne Berliner hat zwar eine große Nei⸗ 
gung, ſich ein kleines Vermögen zuſammenzuſcharren, aber noch eine grö⸗ 


ßere Neigung, ſich fo raſch als möglich zur Ruhe zu ſetzen. Unſere klei⸗ 


nen Kaufleute und 


| 


Handwerke 
„Millionär“ zu werden, ſobald fie ihr Schäfchen nur ein Wenig ins 
Trockne gebracht haben, ziehen ſie ſich vom Geſchäft zurück und leben von 
ihren Renten. Dies haben auch wieder die letzten ſtatiſtiſchen Ermitte⸗ 
lungen an den Tag gelegt. Ein verhältnißmäßig großes Uebergewicht 
haben die Eingebornen im Stande der Handwerker, Kaufleute, Fabrikan- 
ten, Landwirthe und Rentiers; die Beamten- und die Gelehrtenwelt da- 
gegen rekrutirt ſich meiſt aus Fremden. Auch für das „Dienen“ ſcheint 
der Berliner zu viel Unabhängigkeitsſinn zu haben, von den etwa 42,000 
Dienſtboten ſind nur 2500 oder etwa 6 Procent geborne Berliner und 
Berlinerinnen. Mehr als die Hälfte der Einwohner Berlins ſind erſt 
aus der Provinz zugezogen und ſeltſam genug, die Fremden haben vor⸗ 
wiegend die beſſern Stadttheile offupirt und die Eingebornen in die Ar— 
beiter-Vorſtädte zurückgedrängt. Und vielleicht geht es den eingebornen 
Berlinern noch wie den armen Indianern, ſie müſſen ihre Weideplätze 
in immer abgelegeneren, ſtilleren Gegenden aufſchlagen. In Berlin, der 
ſogenannten Stadt der Intelligenz, wohnen 56,000 Menſchen in luft- 
und beinahe lichtloſen, feuchten und ungeſunden Kellerwohnungen und 
wiederum müſſen mehr als 30,000 Menſchen vier und mehr Treppen 
zu ihrer Häuslichkeit hinaufklimmen. Selbſt in den neuen Stadttheilen 
wird eben ſo ängſtlich mit dem Raum geſparl, wie in der Königsſtadt 
und überall fteigen vierſtöckige Burgverließe in die Höhe. So hat durch⸗ 
ſchnittlich jedes Grundſtück in der Roſenthaler Vorſtadt vierzehn Wohnun⸗ 
gen. Licht, Licht! vergeblich ſeufzen wir darnach; der ſparſame nord- 
deutſche Sinn des Berliners ſcheint mit dem Raume ganz beſonders 
geizen zu müſſen. Die meiſten Bauten und Anlagen verlaufen ſich ins 
Kleinliche, Unbedeutende und erinnern an einen Parvernu, der ſelten feine 
niedere Herkunft verleugnen kann. Nur eine Anlage iſt ebenſo großartig 
gedacht, wie ausgeführt worden, die Alſenbrücke. Hier ſind in wenigen 
Jahren ſolche gewaltige Veränderungen vor ſich gegangen, daß der ewig 
junge Chidher nicht aus den Fragen herauskommen und ewig wiederholen 
würde: „Wohin iſt Wald und Fluß und Schalmei?“ Der große mit 
Fliederſträuchen beſetzte und von hohen Linden eingeſaßte grüne Platz, 
welcher Krolls Etabliſſement mit den gegenüberliegenden drei impoſanten 
Gebäuden des Grafen Raczynski verbindet, der jetzige Königsplatz, war 


r kennen nicht den verzehrenden Ehrgeiz, 


könnte. 


| 
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mann Fromm, die Wiederwahl abgelehnt hatte, jo daß alſo nur bei 
Wahlen die Wiederwahl in Frage kommen konnte. Es find davon 21 
wiedergewählt, und zwar: von der dritten Wahlabtheilung die Stadtver 
ordneten Zacharias, Reimer, Heil, Paetel, Borchert, Romſtädt, Sitte 
feld und Borchardt. (Einer der ſeitherigen Stadtverordneten dieſtk 
Wahlabtheilung, nämlich der Abgeord. v. Hennig, ſteht zur engeren Wahl) 
Von der zweiten Wahlabtheilung die Stadtverordneten: Hamann, Tel. 
chert, Thebeſius, Voigt, Steinert, Seibert und v. Meibom. Von d 
erſten Wahlabtheilung die Stadtoerordneten: Delbrück, Roſenthal, Gila 
v. Platen, Dr. Schulz und Borſig. Nicht wieder gewählt find davoh 
12, und zwar: die Stadtverordnsten Zöllner, Dr. Borchardt, Dr, Epil, 
ſohn, Treue, Höpke, Weber, 
graff, Franke und Kunz. 

früheren Stadtverordneten 


Landré, Gerold sen., Heudlaß, Dr. Marg“ | 


Hierzu treten noch die vorher erwähnten? 
deren Mandate ſchon erledigt find, der eil 
Stadtverordnete, welcher die Wiederwahl abgelehnt hat und der ein! 
Stadtverordnete, welcher noch zur engeren Wahl ſteht. Neu gemähl 
ſinddagegen 14, und zwar ; der Medizinal⸗Aſſeſſor Dr. Göſchen, Töpfel” 
meiſter Titel, Bezirksvorſteher Möwes, Lieutenant a. D. und Armen 
kommifſionsvorſteher Dittmar, Bezirksvorſteher Mathes (zweimal), 
Bezirksvorſteher Nikolai, Fabrikant Wilhelmi, Bezirksvorſteher Kunde 
Apotheker Witte, Kaufmann Wolff, Fabritbeſiter Friedberg, Apothelel 
Marggraff Armenkommiſſionsvorſteher Burggraf und Fabrilbeſite 
Seydel. Engere Wahlen ſtehen noch 4 bevor, und zwar: Von der 
dritten Wahlabtheilung: im neunten Wahlbezirk zwiſchen dem Stadtver | 
ordneten Abgeordneten v. Hennig und dem Schulvorſteher Siebmann, I 
Im 19. Wahlbezirk zwiſchen dem Ofenfabrikanten Blaumann und dem ’ 
Rentier Boiſir. Von der zweiten Wahlabtheilung: im 28. Wahlbeſit 

zwiſchen dem Zimmermeiſter Meyer und dem Dr. Bernardi. Von der 
erſten Wahlabtheilung: im 24. Wahlbezirk zwiſchen dem Fabrikanten 
Steinlein und dem Rentier Haack. Doppelwahl hat in einem Falle 
ſtattgefunden, da der Bezirksvorſteher Mathes von der zweiten Wahlab⸗ 
theilung des vierten Wahlbezirks und von der erſten Wahlabtheilung 

29. Wahlbezirks gewählt worden iſt. Es ſteht alſo für einen dieſer beiden 
Wahlbezirke eine Neuwahl bevor. N 


— Die 7. Deputation des Kriminalgerichts verhandellt 0 
vorgeſtern einen Preßprozeß gegen den Redakteur der „Volkszeitung“ 
Franz Grunert, der aus 5 verſchiedenen Nummern der „Volkszeitung“ 5 
hervorgegangen war. Der Staatsanwalt beantragte 6 Monate Gefüng⸗ 
niß. Der Gerichtshof erkannte auf 4 Monate Gefüngniß und 25 Thlt. 
Geldbuße, wovon 3 Monate Gefängniß und 25 Thlr. Geldbuße unten 
die Amneſtie fallen. f 

— Die Barmer Stadtverordneten⸗Verſammlung hat den bisheri⸗ 
gen Beigeordneten, Hrn. Kommerzienrath Auguſt E ngels auf fernere 
6 Jahre zum Vertreter der Stadt Barmen im Herrenhauſe gewählt. 

Frankfurt, 24. November. Die ſoeben aus unſerer Münz 
hervorgehenden Gepräge tragen ein kleines C, zur Unterſcheidung von dem 
in Berlin und in Hannover geprägten Gelde. Das in Berlin geprägte 
Geld wird künftig ein A, das in Hannover geprägte ein B tragen. f 
hier geprägten, ſehr ſchön ausgefallenen Doppel⸗Thaler führen in den 
Flügeln des preußiſchen Adlers die Wappen der bisherigen preußiſchen 
Provinzen und der neu erworbenen Länder. fe 

Hannover, 23. November. Die ritterſchaftliche „Er f 
welche noch immer viel von ſich reden inc N * 
mehreren höheren Beamten unterzeichnet. Wir fanden darunter DIE 
Namen von Landdroſten, Regierungsräthen, Obergerichtsdirektoren, ja 
vom Präſidenten des höchſten Landesgerichts. Schon vor einigen Tagen 
drohte die „Kreuzztg.“, daß man ein ſolches oppoſitionelles Vorgehen 
Beamten als ein Abſchiedsgeſuch derſelben aufzufaſſen geneigt ſei. 
ſind auf Spezialbefehl des Generalgouverneurs v. Voigts-Rheetz 
durch den Civilkommiſſar von allen denjenigen Unterzeichnern, welche im 
hieſigen Staatsdienſte ſich befinden, ſchriftliche Erklärungen darüber ein⸗ 
gefordert, ob ſie die Reſolution ſelbſt unterſchrieben, oder ob ihre Namen 
mit ihrer ausdrücklichen Einwilligung darunter geſetzt und ob ſie bei der 
Unterſchrift bezw. bei der Einwilligung zur Unterſchrift vollſtändige 
Keuntniß des Inhalts der Reſolution gehabt haben. Wahrſcheinlich 
beabſichtigt man nach Eingang der betreffenden Erklärungen gegen dieſe 
Beamten, welche ſich an der ritterſchaftlichen Reſolution betheiligten, 
Disciplinarunterſuchungen eintreten zu laſſen. 

Diez, 18. November. Am 14. und 15. hat hier zum erſten 
Male die preußiſche Rekrutirung ſtattgefunden. Im Ganzen ſtellte un⸗ 
ſer Amt 180 Rekruten, lauter kräftige Leute, don denen ſechs für die 


früher ein ſandiger Exercierplatz; Fiedrich Wilhelm IV., dem Berlin ſo 
viel großartige Verſchöͤnerungen verdankt, hat auch dieſem Platz erſt ſeine 
heutige Geſtalt gegeben. Noch vor wenigen Jahren ſtand links an der 
Ecke der Schifferſtraße das kleine unanſehnliche Häuschen, das im Jahre 
1848 ein Anziehungspunkt für Hunderte der feinſten Herrſchaften war,, 
die in den eleganteſten Equipagen dahin wallfahrten, denn in dem kleinen 
Häuschen wahrſagte Louiſe Braun. 1 
Gegenüber am Hamburger Bahnhofe lag ein Berg, der hohe Wein⸗ 
berg genannt. Die Gegend bis nach Moabit war in frühern Zeiten ein 
Wald, der an der einen Seite durch die Spree und an der andern Seite 
durch ein Gehege abgegrenzt war und zum Unterſchiede von dem auf dem 
jenſeitigen Ufer der Spree gelegenen großen Thiergarten, den Namen klei⸗⸗ 
ner Thiergarten führte. Wo ſind Weinberg und Thiergarten geblieben? 
Vor dem Bau des Hamburger Bahnhofes war der Sand noch ruhig 
beiſammen, dann aber, als dieſer entſtehen follte, fing er an ſich zu 
bewegen und trägt nun denſelben mit all ſeinen Häuſern, Schienen und Lo⸗ 
komotiven; denn der Bahnhof ſelbſt iſt aus einer ſumpfigen Gegend heraus⸗ 
gewachſen, die ausgefüllt werden mußte. Und an dem Orte, wo der alte 
Weinberg einigen Fichten das Leben friſtete, ruhen jetzt ſicher die Schiffe in 
dem Humboldshaben und entledigen ſich ihrer Laſt auf dem Wilhelms ⸗ und 
Alexanderufer. Auch der kleine Thiergarten iſt völlig verſchwunden. Das 
Ausjehen der ganzen Gegend ift durch den Schienenweg der Hamburger 
Bahn und durch den Spandauer Kanal vollends verändert worden und 
durch die Anlegung der Alſenbrücke iſt hier ein Bauwerk geſchaffen,, 
das jeden Beſchauer überraſcht. Die bereits abgeſteckte, vom Königsplatz 
über die Alſenbrücke nach dem Hamburger Bahnhof führende Straße ver⸗ 
ſpricht einmal die impoſanteſte Straße Berlins zu werden. Schon iſt 
die Straße mit jungen Linden bepflanzt und gepflaſtert, und in einigen 
Jahren werden ſich hier die ſchönſten Paläſte erheben und alles iſt ſo 
grobartig angelegt, daß dieſe Straße ſogar einmal die Linden verdunkeln 
f Eine breite Lindenpromenade, nach beiden Seiten von architek⸗ 
toniſchen und monumentalen Schönheiten abgeſchloſſen, mit herrlicher 
Ausſicht in den Thiergarten, wird dann ſchnurgerade vom Königsplatz 
nach der Brücke führen, der Art, daß die Mittellinie des Düppelpente 
mals, der Promenade und der Brücken, eine gerade Linie bilden. u 
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arde beſtimmt wurden. Die Stimmung der jungen Männer war eine 
freudige; man fah, daß das Bewußtjein der allgemeinen Wehrpflicht 
nichts Deprimirendes hat. In Bezug auf die einjährigen Freiwilligen 
Wird ziemlich liberal vorgegangen. Schulkenntniſſe und jene Lebenser⸗ 
Jiehung, durch welche eine Perſönlichkeit den Eindruck der Bildung macht, 
* fähigen zum einjährigen Dienſt. Von hier ging die Kommiſſion geſtern 
nach Naſſau, von dort wahrſcheinlich den Rhein herauf. (Nh. K.) 
Kaſſel, 23. November. Geſtern Nachmittag fuhr das ehemals 
8 kurheſſiſche Kadettenkorps mittelſt der hannoverſchen Bahn nach Berlin 
ab, um in das dortige Inſtitut einzutreten. 
Sachſen. Dresden, 23. November. Wie der engliſche Ge⸗ 
Auandte rüſtet ſich auch der ruſſiſche zur Abreiſe; der ſchwediſche, bisher für 
Preußen und Sachſen affreditirt, hat für letzteres reſignirt. Die Stellung 
des Barons Forth⸗Rouen iſt auch unſicher, da, wie man-hier beftimmt 
weiß, die franzöſiſche Regierung an Abberufung ihres Geſandten denkt. 
So bliebe denn bloß der baieriſche Geſandte, der allerdings als Vertreter 
dees Grenznachbarn einen beſondern Beruf hier hat, Was Hr. v. Wam⸗ 
boldt hier will, ob er wirklich als darmſtädtiſcher Geſandter aktreditirt iſt, 
habe ich nicht erfahren können. In den öffentlichen Blättern figurirt 
er als neuer Geſandter. N 
Seächſ. Herzogthümer. Weimar, 24. November. Die 
v Weimarſche Zeitung“ beſtätigt es, daß die Konferenzen wegen der nord⸗ 
deutschen Bundesverfaſſung am 15. December beginnen, daß die Wahlen 
in der zweiten Hälfte des Januar ſtattfinden werden und daß der Reichs⸗ 
dug am 1. Februar eröffnet werden ſoll. 
€ | Oeſtreich. N 
Wien, 22. November. Sie kennen die Denkſchrift des Grafen 
Clam⸗Gallas, in welcher er ſich von aller Schuld rein zu waſchen 
ucht, indem er das Oberkommando mit Vorwürfen überhäuft und dieſes 
für verantwortlich macht, daß der Feldzug in Böhmen einen ſo unglück⸗ 
ichen Ausgang genommen hat. Benedek hat bis jetzt auf dieſe Vor⸗ 
würfe geſchwiegen und iſt auch nicht Willens, dieſes Schweigen zu bre⸗ 
chen; indeſſen weiß man bereits, daß er vor dem Kriegsgericht eine er⸗ 
ſchöpfende und wahrheitsgetreue Darſtellung gegeben, welche den Beweis 
liefert, daß er keineswegs planlos gehandelt habe, daß aber wohl in der 
llechniſchen Ausführung des Kriegsplanes große Fehler gemacht worden 
eien, die öſtreichiſche Kampfesweiſe gegen preußiſche Taktik nicht habe be⸗ 
Sehen können, und die Infanterie durchaus ungenügend bewaffnet gewe⸗ 
ſen ſei. Namentlich hat die Marſchgeſchwindigkeit der Truppen fajt Alles 
wünſchen übrig gelaſſen. Als am 27. Juni das 5. preußiſche Armee⸗ 
korps unter General von Steinmetz bei Nachod mit dem 6. öſtreichiſchen 
Korps Ramming und der 1. Kavallerie-Reſervediviſion zuſammentraf, 
erreichte weder das achte noch das zweite öſtreichiſche Korps den Kampf⸗ 
Platz; und als am 28. Juni bei Skalitz das fünfte und ſechſte preu⸗ 
ziſche Korps mit dem ſechſten und achten Korps zuſammentrafen, er- 
keichte das 2. Korps erſt den Kamptplatz, als die Schlacht beendigt 
war; es konnte ſich nur mehr dem Rückzuge anſchließen und die Verluſte 
rſetzen, welche die beiden Brigaden Fragner und Kraiſſern erlitten hatten. 
je 14,000 Mann ſtarken Truppen hatten, als ſie gegen die Preußen 
mten, beide Brigadiers und den dritten Theil der Mannſchaft verlo- 
ten, Bei Trautenau, wo das 10. Armeekorps unter Gablenz am 27. 
Juni kämpfte, wurde das I. preußiſche Korps unter Bonin zurückge⸗ 
drüngt; da aber das 3. und 4. öſtreichiſche Korps den Kampfplatz nicht 
reichten, jo mußte Gablenz am 28. Juni zurückgehen, nachdem er vom 
korps in die Flante gefaßt und geſchlagen worden war. Bei Git⸗ 
ſollte am 29. Juni die erſte Armee des Prinzen Friedrich Karl 
aufgehalten werden. Die Stellung war gut gewählt und die Sachſen 
nebſt dem 1. Korps (Clam) ſtanden 60,000 Mann ſtart der 110,000 
Mann ſtarken 1. preußiſchen Armee gegenüber. Das 3. öſtreichiſche 
Korps war beſtimmt, dem 1. Korps und den Sachſen zu Hülfe zu fom- 
men, aber es konnte auch diesmal den Kampfplatz nicht erreichen. Die 
Jchler bet Königgrätz ſind bekannt. Das 4. Korps hatte ſich zu weit 
vorgewagt, wurde aufgerieben und Chlum beſetzt. (Schl. E 
Wien, 22. November. Die Nachrichten aus Peſth über die 
Aufnahme, welche das königliche Reſkript in beiden Häufern des 
3 Landtags gefunden, ſind eben nicht geeignet, die Hoffnung auf das Zu⸗ 
ſtandekommen einer Ausgleichung zu fördern. Das genannte Aktenſtück 
fand ſelbſt an der Magnatentafel, die freilich ſeit 1848 ihre Parole ſtets 
don der Ständetafel empfängt, kein Wort des Dankes, kein Zeichen des 
Beifalls. Das Unterhaus erhob ſich nicht einmal von den Sitzen, als 
die königliche Botſchaft verleſen wurde; die Stelle, welche das Heerweſen 
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Be Seiten dieſer ſehr breiten Promenaden vermitteln ebenfalls breite, 
ſchöne, gleichfalls von Linden eingefaßte Straßen den Verkehr und aber⸗ 
mals andere Lindenreihen bezeichnen Reilweg und Trottoir. Der ſich 
hier künftig bietende Anblick von der prachtvollen Alſenbrücke aus, durch 
eine lindenbeſchattete, mit Paläſten angebaute Straße, über das Düppel⸗ 
Denkmal und den grünen Teppich des Königsplatzes hinweg in das üp⸗ 
pie Laub des Thiergartens hinein, wird einmal wahrhaft überrajchen. 
Hier in dieſen Anlagen allein liegt etwas, das an „Weltſtadt“ er⸗ 
innert. Unſere Hotelwirthe erhalten ſchon jetzt zuweilen einige weltſtädti⸗ 
ſche Rippenſtöße. Während in dem einen Hotel ein vorgeblich ruſſiſcher 
Edelmann herrlich und in Freuden lebte und den glücklichen Wirth um 
mehrere hundert Thaler prellte, ſuchte eine junge, hübſche Wallachin ein 
anderes Hotel heim, lebte dort auf hohem Fuße, bezahlte anfangs alles, 
bis Wirth und Manufakturenhändler, von denen ſie eine Menge Waaren 
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entnommen, in Sicherheit gewiegt waren, und dann verſchwand die 
wallachiſche Schöne ſpurlos. 5 
Ein Hochſtapler, der ebenfalls einen Hotelwirth Unter den Linden 
gründlich übers Ohr gehauen hat, iſt glücklich eingefangen worden. Er 
ſtieg hier mit feiner Frau in einem der erſten Hotels Unter den Linden 
ab, gab vor, in Kallfornien ſein Glück gemacht zu haben und für 50,000 
Thlr. Goldſtanb bei ſich zu führen. Dieſer kalifornische Goldſtaub, der 
ſich ſpäter als echter märkiſcher Sand erwies, reichte hin, einer Menge 
Geſchäftsleuten Sand in die Augen zu ſtreuen. Unſere Berliner Wirthe 
laſſen ſich gar zu leicht von einem äußerlich vornehmen, ſichern Auftreten 
düpiren, und mit einer tüchtigen Portion Unverſchämtheit kann ſich jeder 
mmis oder Schneidergeſelle lange Zeit als Graf halten. Wer hat 
Zeit, nach der wahren Exiſtenz all' der bunten Schmetterlinge zu fragen, 
Ne hier herumflattern? Es giebt hier Tauſende, deren ganzes Daſein 
ſich in ein geheimnißvolles Dunkel hüllt; ſie führen ein glänzende Haus, 
Leben herrlich und in Freuden, aber Niemand weiß — wovon?  Zäglid) 
Flaudert man von dem gänzlichen Ruin eines Banquiers, eines lecken 
82 nternehmers, und immer wieder weiß der kühne Steuermann fich ſelbſt 
aus dem Konkurſe auf ein grünes Eiland zu retten. So iſt auch das 
Biktoriatheater ſchon mehrfach zur Subhaſtakion geſtellt worden, und im 
entſcheidenden Augenblick fließen dem Unternehmer geheimnißvolle, unter⸗ 
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als Reichsangelegenheit feſtzuhalten erklärt, wurde mit Murren aufgenom⸗ 
men. Kein Hoch auf den Monarchen kam über die Lippen der Mitglie⸗ 
der; dagegen wurde des Namensfeſtes der Kaiſerin, welches auf denſelben 
Tag fiel, mit tendenziöſen „Eljens“ gedacht. „Ein echt ungariſcher Ge⸗ 
danke“, jagt ein hieſiges Blatt, welcher meint, Ungarn könne ſich feiner 
Pflichten gegen die Dynaſtie und das ganze Reich durch eine Gratulation 
zum Namenstage entledigen. 


Wien, 23. November. Die amtliche Zeitung meldet, daß die 
Verhandlung mit Frankreich fo weit durchgeführt ſei, daß ein förmlicher 
Abſchluß des Handelsvertrages längſtens Anfang Dezember erfolgt und 
das Inslebentreten des Vertrages am 1. Januar zu erwarten iſt. 


(Wien, 23. November. Baron Beuſt hielt neulich ein längeres 
Zwiegeſprüch mit einem unſerer größten Journalbeſitzer, der ihn zum 
Schluſſe davor warnte, ſich Illuſionen darüber hinzugeben, daß das Ur⸗ 
theil der öffentlichen Meinung in Oeſtreich unendlich viel ſchneller um⸗ 


ſchlage als in Norddeutſchland. Die Bevölkerung habe der Enttäuſchun⸗ 


gen zu viele und zu großartige erlebt, als daß das öffentliche Urtheil die⸗ 
ſelbe Stetigkeit haben könne wie anderwärts. Wir haben zu viel „neue 
Aeras“ durchgemacht — denn die Syſteme Bach's, des Oktoberdiploms, 
des Februarpatents, der Siſtirungspolitik, fie alle gaben ſich ja pomphaft 
für den Beginn einer „Wiedergeburt“ Oeſtreichs aus — als daß der 
Wortwitz nicht ſtets bereit ſein ſoltte, ſich an die Ferſen eines ſeinwollenden 
Regenerators zu heften, oder als daß eine allerneueſte Aera, wie Herr v. 
Beuſt ſie uns beſcheeren will, irgendwie darauf rechnen könnte, ſich ein 
dauerndes Vertrauen entgegengebracht zu ſehen. Schnelles Handeln wird 
daher zur unbedingten Nothwendigkeit, denn nirgends ſind die ſogenannten 
„Auferſtehungstrompeter“ mit jo gutem Rechte jo gründlich in Verruf 
wie bei uns; nirgends iſt die peſſimiſtiſchſte Satyre fo bereit wie in Wien, 
mit einem durch eine vielhundertjährige Vergangenheit nur zu ſehr gerecht 
fertigten Mißtrauen Alles in den Koth zu ziehen, was nur irgendwie aus 
dem Niveau der Allgemeinheit hervorragt. Ja einem Staate, wo die 
unverſchämteſte Plusmacherei am Ruder iſt, ja wo es als ein naturge⸗ 
mäßes Fatum hingenommen wird, daß ſo mancher höchſte Würdenträger 
ſeine Stellung für ſich und die Seinen ausbeutet, iſt ein ſolche Stellung 
kein Wunder. Welch einen Grad aber der Peſſimismus in einem Staate 


erreichen kann, an deſſen Nothwendigkeit eigentlich Niemand mehr ſo recht 


viel mehr hoffen 


glaubt, an deſſen Lebensfähigkeit faſt Jedermann zweifelt, in dem die 


Menge ſeit unendlicher Zeit die entſetzlichſte Mißregierung als ein unab⸗ 
wendbares Fatum hinnimmt, ſich lediglich durch die beißendſte Selbſtironie 
für dieſe Fatalität rächend und ſich nach Möglichteit von dem ganzen Ge⸗ 
triebe der Staatsmaſchine fernhaltend. .. davon hat kein Menſch einen 
Begriff, der nicht lange in dieſem Reiche gelebt hat, der nicht weiß, wie 
abſolut das eigentliche Staatsbewußtſein ſeiner 
Unter dieſen Umſtänden kann alſo für den Staatsmann, der die ſchon 
an ſich gefährliche Aufgabe, eine allerneueſte Aera zu inſzeniren übernom⸗ 
men hat, Ein Fehlgriff ſehr gefährlich werden — ein längeres Zögern 
aber muß ihn unbedingt ruiniren, da hier Niemand weder Zeit noch Nei- 


Sind aber einmal die erſten Pfeile des Sarkasmus auf den vermeintlichen 
Regenerator abgeſchoſſen, dann iſt er auch unrettbar verloren: denn die 
Menge hat eben nur auf das Signal zu einer „Hetz“, wie der Wiener es 
nennt, gewartet, er iſt ſchon lange ſehr verdrießlich geweſen, daß man ſie 
wieder „anplauſcht“, als könne es überhaupt jemals anders oder beſſer in 
Oeſtreich werden. Dann bleibt dem Meſſias nichts übrig, als ſich in's 
Privatleben zurückzuziehen, oder — da dazu hier Niemand die nöthige Ent⸗ 
ſagungsfähigkeit beſitt — durch die gewöhnlichſten Künſte, indem er ſich 
zum gehorſamen Knechte der Bachtories und Nömlinge macht, fein theures 
und rentables Portefeuille mühſelig zu behaupten, bis er... gegangen 
wird, oder bis man ihm auch wohl, wenn er eine energiſche Natur iſt, 
ein Raſirmeſſer in die Hand drückt, wie dem Baron Bruck vor ſieben 
Jahren. Es war ein echtes Wiener Kind, das mir ſchon gleich nach 
Beuſts Ernennung ſagte: „ach was! wir können keinen Mann brauchen, 
der etwas werth iſt! entweder taugt Beuſt nichts, oder es geht ihm 
wie Bruck!“ Das Alles ſagte cum grano salis meim College dem Herrn 
Miniſter, und dieſer erbat ſich offen Auskunft, wie weit de in wohl die 
Erwartungen reichen, die man an ihn knüpfe? Der Publiziſt war ehrlich 
genug, Herrn v. Beuſt tief zu verſtimmen durch die Antwort: „ſo weit, 
daß man ſagt — nun das iſt ein ganz neuer Miniſter, warten wir ein 
paar Wochen ab, ehe wir auf ihn ſchimpfen!“ — „Das iſt freilich ſehr 
wenig!“ mit dieſen Worten brach Beuſt ſeufzend das Geſpräch ab, und 
doch war es die reine Wahrheit. Sollte denn Beuſt ſelbſt nicht wiſſen, 


Bevölkerung abgeht. 


aus Washington vom 4. d., die 
gung hat, zu warten, weil man eben ſchon gar zu oft gefoppt worden iſt. 


daß ſchon heute die Verleumdung ſich an ſeinen Namen wagt, indem man 
die kecke Behauptung ausſtreut, er laſſe ſich zunächſt feine angeblichen Schul⸗ 
den von Oeſtreich bezahlen, und die Namen derer nennt, welche die Liquid 
machung von 130,000 Thlrn. bei der Anglo⸗Auſtria⸗Bank hier für ihn 
im Auftrage unſerer Regierung beſorgt haben ſollen? Lächerlich wie das 
Gerücht bei dem großen Reichthum und den ſchuldenfreien Gütern der 
Frau v. Beuſt iſt: in Wien iſt mit derlei Gerüchten nicht zu ſpaßen, weil 
man, wie geſagt, hier bei jeder üblen Nachrede dem Grundſatze huldigt: 
etwas wird ſchon daran ſein. Aber nicht durch ein Dementi, nur durch 
ein politiſche That, die das Geträtſch verſtummen macht, indem ſie dem 
15 Urtheile eine andere Richtung giebt, läßt ſich darüber trium⸗ 
phiren 

Trieſt, 24. November. Wie die Heutige „Trieſter Ztg.“ meldet, 
iſt der Zuſtand der Kaiſerin von Mexiko unverändert. Die Nachricht 
von einem beginnenden Bruſtleiden der Kaiſerin ift unbegründet. Zu 
Ende des Monats ſoll eine größere ärztliche Konſultation ſtattfinden. Die 
Ankunft des Kaiſers Maximilian wird im Dezember erwartet. 

Peſth, 24. November. Heute hat bei Deak eine Konferenz von 
Landtagsmitgliedern anläßlich des königlichen Reſkripts ſtattgefunden. 
Deak bemerkte, das Reſtript laſſe vom Geſichtspunkte der Rechtskontinuität 

; er beantrage daher, eine Adreſſe an den König zu er⸗ 
laſſen, in welcher die Bitte ausgeſprochen werde, die betreffenden Geſetze 
wieder herzuſtellen; das Haus werde ſeinerſeits nicht verabſäumen, die 
Wünſche des Königs in Betracht zu ziehen. Außerdem ſprach ſich Deal 
dahin aus, daß die Kommiſſion für gemeinſame Angelegenheiten ihre 
Arbeiten fortſetzen und dem Hauſe unterbreiten müſſe. Der Antrag 
Deal's wurde angenommen. 


Großbritannien und Irland. 

London, 24. November, Nachmittags. „Reuters Office“ mel⸗ 
det: Newyork, 14. November. Wie verlautet, wird der Sekretär des 
Schatzes beim Kongreß auf eine baldige Wiederaufnahme der Baarzah⸗ 
lungen dringen. — General Sherman und der Miniſter Campbell ſind 
Sonnabend nach Vera⸗Cruz abgereiſt. — General Ortega und ſeine 
Begleitung ſind in Brazo de Santiago verhaftet worden. 

Der Dampfer „Auſtralaſian“ bringt eine Baarfracht von 162,500 


Dollars. 
Frankreich. 

Paris, 22. November. Der „Moniteur“ bringt heute neben 
einigen unweſentlichen militäriſchen Nachrichten aus Mexiko, die andere, 
daß der franzöſiſche Abgeſandte General Caſtelnau am 13. in Vera⸗Kruz 
eingetroffen, von dem Kabinets⸗Chef des Kaiſers Maximilian empfangen 
und nach der Hauptſtadt abgereiſt ſei. Das ift Alles, und wir wiſſen 
demnach immer noch nicht, wo ſich der Kaiſer befindet, der, wie man aus 
dem officiellen Blatte Mexikos erfieht, am 23. Oktober ſich nach Orizaba 
begeben hatte, „um zu verſuchen, ob eine Veränderung der Temperatur 
ihn von ſeinem Wechſelfieber befreien werde.“ Gleichzeitig erfährt man 

ng Miſſion des nordamerikaniſchen Generals 
Sherman ſei, nach Vera⸗Kruz zu eilen, und ſich von hier nach Mexiko 
zu begeben, falls ſich Maximilian mit den Franzoſen einſchiffen wurde, 
oder nach Matamoras oder jedem anderen Ort, wo ſich das mexikaniſche 
Gouvernement, d. h. hier der Präſident Juarez befinde. Denn nach wie 
vor erkenne das Kabinet von Waſhington keine andere Regierung als die 
des Juarez an, und es ſei bereit, demſelben hülfreiche Hand gegen ſeine 
Nebenbuhler Orteja und S. Anna zu bieten. Da es keine Erwerbung 
mexikaniſchen Gebietes anſtrebe, jo habe es auch fein Motiv, die fran⸗ 
zöſiſchen Anleihen zu garantiren. Man begreift, daß unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden Maximilian von feinen Entſchluſſe, ſich länger zu vertheidigen, 
um ſo mehr zurückgekommen ſein könnte, als es ſich vielleicht herausſtellen 
wird, daß die Kabinette von Waſhington und Paris jetzt viel einverſtan⸗ 
dener find, als man glauben ſollte. In unſern officiellen Kreiſen hält 
man es für möglich, daß der Kaiſer Maximilian in dieſem Augenblicke 
auf der Rückkehr nach Europa begriffen iſt, aber man erklärt, noch ohne 
officielle Nachrichten hierüber zu ſein. (Die Abreiſe des Kaiſers ſcheint 
nach der letzten Wiener Depeſche bereits erfolgt zu ſein.) 

— In der Ecole Polytechnik, die bekanntlich miltäriſch orga⸗ 
niſirt iſt, herrſcht in dieſem Augenblick große Aufregung. Die Schüler 
begeben ſich nicht mehr in die Klaſſen, ohne namentlich aufgerufen wor⸗ 
den zu ſein, und ohne daß ein jeder dazu Befehl erhalten hat. Sie haben 
eine Art von Arbeitseinſtellung organiſirt. Schuld an dieſer Agitation 
iſt die Maßregel, daß man Unteroffiziere dem Unterrichte anwohnen ließ. 


Die Schüler, welche an eine ſolche ſtrenge Ueberwachung nicht gewohnt 


irdiſche Hilfsquellen zu, die ihn und fein Etabliſſement flott erhalten, und 
dieſe Zauberkraft ſcheint den guten Berlinern ſchon längſt weit wunder» 
barer, als all' der maſchiniſtiſche Zauber, der auf der dortigen Bühne 
ausgeübt wird. Jetzt gackert dort die „Henne mit den goldenen Eiern“. 
Es iſt kein deutſches Huhn, es iſt eine echt franzöſiſche bunte Henne, die 
auf der Viktoriabühne ihre Eier legt, und Böswillige behaupten, die Eier 
wären nicht einmal echt golden, ſondern verwandelten ſich unter den Hän⸗ 
den wie Teufelsgold. Die ſetzige Ferie iſt natürlich dem „Haſenfuß “, der vor 
2 Jahren über die dortige Bühne ſprang, ſo ähnlich wie ein Ei dem andern und 
der Inhalt ebenſo dürftig und mährchenhaft. Vater Anſelm und Nichte 
Marzelline haben eine Henne, die ihnen täglich ein goldenes Ei legt. So⸗ 
bald ſie eines dieſer Eier zerbrechen, geht ihnen jeder Wunſch, den ſie laut 
werden laſſen, in Erfüllung. Ihre fünf Enkel kommen endlich hinter 
das Geheimniß; ſie zwingen nun dadurch Maſchiniſten, Dekorateure und 
Garderobeſchneider ſo viel zahlloſe Wunder zu verrichten, daß ſie kaum 
Zeit finden, ſich den über ihre Zauberwerke hervorbrechenden Schweiß zu 
trocknen. Die in dem maſchiniſtiſchen Zauberſtücke vorkommende Ent⸗ 
kleidungsſcene zeigt deutlich, daß unſere Bühnen längſt die deutſche Grenze 
überſchritten haben und ſich mit gleicher Leichtfertigkeit auf franzöſiſch⸗ 
ſchlüpfrigem Boden bewegen. Die Damen Le Seur und Hill zaubern 
ſich nämlich aus reiner Eiferſucht gegenfeitig ein Kleidungsſtück nach dem 
andern vom Leibe, bis ſie endlich nur im Hemdchen und der Krinoline 
ſich gegenüberſtehen. Während das Original an der Seine in franzöſi⸗ 
ſcher Lebhaftigkeit noch etwas weiter gehen ſoll, kam dem hieſigen Publi⸗ 
kum doch ſchon die unverhüllte Krinoline zu franzöſiſch vor und man 
opponixte gegen dieſe Blößen der Kunſt. 

Die königlichen Theater üben dennoch eine weit ſtärkere Anziehungs⸗ 
kraft aus, als dieſe bunte Henne mit den goldglänzenden Eiern. Ins 
Opernhaus locken Niemann und Wachtel, die wie zwei eiferfüchtige Sing- 
vögel ihre beſten Lieder in die Ohren der entzücken Zuhörer ſchmettern, 
und im Schauspielhaus macht die „Frau in Weiß“ ſtets volle Häuser. 
Unſere nach Gemüthsemotionen und Thränen lüſterne Damenwelt fühlt ſich 
von dieſem Schauergemüͤlde ganz besonders ungezogen. Während dieſe letzte 
Birchpfeiferei in Leipzig Fiasko gemacht hat, wird hier die Frau in Weiß 
noch lange Kaſſenſtück bleiben und ift damit wieder einmal der Beweis gelle⸗ 


fert, daß der Geſchmack des ſog. gebildeten Berliner Publikums längſt völlig 
verwildert und korrumpirt und Berlin durchaus nicht mehr in Sachen 
der Aeſthetik das Recht hat, die erſte und entſcheidende Stimme zu füh- 
ren. Weit harmloſer ſind ſchon die beiden Luſtſpiele, die uns kürzlich 
vorgejegt worden. Die unermüdliche Birch⸗Pfeiffer brachte ein Luſtſpiel: 
„Der Herr Studioſus“, nach freier Benutzung einer Schückingſchen No⸗ 
velle, die im „Bazar“ ſtand, der durch Julius Rodenbergs tüchtige Re⸗ 
daktion auch in literariſcher Hinſicht einen höheren Aufſchwung genom⸗ 
men. Frau Birch hat die Novelle weniger „frei“ als ſehr ſtark benutzt 
und trotzdem hat der arme Novelliſt jetzt das Nachſehen und unſere gute 
Birch, die dieſe hübſche Novelle wie eine fleißige Spinne in ihr dramati⸗ 
ſches Netz geſchleppt hat, bezieht die glänzenden Tantiemen. So iſt der 
Lauf der Welt! — Handwerk hat noch immer goldenen Boden — ber 
ſonders im Reiche der Poeſie und Kunſt. Das lleine Stück gefiel und 
wird ſeine Runde über alle deutſchen Bühnen machen. Eine weit küh⸗ 
lere Aufnahme fanden Benedix's „Epigramme“. Ein junges Mädchen, 
die Tochter eines Präfidenten, hat einige Epigramme gemacht, die ohne 
ihr Verſchulden in die Oeffentlichkeit gelangen und ihr allerhand, im 
Grunde ſehr unbedeutende Verlegenheiten verurſachen. Dem Stück fehlt 
alle epigrammatiſche Schärfe und es gehört zu jenen oberflächlichen 
Machwerken, die der raſtloſe Benedix neben vielem G 
auf den Markt wirft. 


Die anderen Theater gehen ruhig und beſcheiden ihren Weg, ſie ma⸗ 
chen wenig von ſich reden und das ganze Bühnentreiben hat dort noch 
immer ein ſchwindſüchtiges, bruſtkrankes Ausſehen, als hätten ſie den 
(egten Krieg mit durchgemacht. Auch im Abgeordnetenhauſe geht es ſtill, 
wenn auch nicht gerade gemüthlich her. Vinke mag nicht Abends ſprechen, 
er will ſeine Gegner ſehen, um die Wirkung ſeiner Rede beobachten zu 
können. Wenn doch die Herren lieber darauf achten wollten, welche Wir⸗ 
kung ihre Reden auf das Land ausüben. — Mögen ſie doch im Dunkeln 
ſprechen, wenn es nur völlig Tag wird für unſer deutſches Vaterland. 


Ludwig Habicht. 
— — 
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waren, zifchten die Unteroffiziere aus. Der General gab den Schülern, 
welche an der Demonſtration Theil genommen, zwei Tage Stubenarreſt 
und ſchickte einen derſelben nach dem Militärgefängniſſe. Die Schüler 
wollen nun nicht mehr arbeiten, bis ihr Kamerad freigegeben, die allge⸗ 
meine Beſtrafung aufgehoben iſt und man den Majors allein das Recht 
zuerkannt hat, die Schule zu repräſentiren. (Nachſchrift. Die Zöglinge 
der polytechniſchen Schule find wegen fortdauernder Inſubordination nach 
Hauſe geſchickt worden.) 5 

— Seit etwa zwei Tagen ſpricht man von baldigem Rücktritt des 
Miniſters de Mouſtier und von deſſen Erſetzung durch den Fürſten Latour 
d'Auvergne. Es iſt indeſſen ſchwerlich mehr als ein vages Gerücht. 
Ebenſo heißt es, Graf Walewski werde an Stelle des erkrankten Herrn 
Troplong den Vorſitz im Senat führen. 

Belgien. 

Brüfjel, 23. Nov. Die Antwort des Königs auf die 
Adreſſe der Repräſentantenkammer konſtatirt mit lebhafter Genugthuung 
die Uebereinſtimmung der großen Staatsgewalten. Dieſelbe werde einen 
heilſamen Einfluß auf die parlamentariſchen Arbeiten üben und werde 
die Nation daraus neues Vertrauen ſchöpfen. 


Italien. 

Florenz, 19. November. Am 15. Dezember, um 12 Uhr Mit⸗ 
tags, wird die franzöſiſche Flagge auf der Engelsburg aufgehißt und durch 
101 Kanonenſchuß begrüßt werden. Dieſelbe ſoll hierauf durch die päpſt⸗ 
liche erſetzt und dieſe ebenfalls durch 101 Kanonenſchuß ausgezeichnet 
werden. Um 3 Uhr Nachmittags wird die franzöſiſche Expeditionsarmee 
ſich per Eiſenbahn nach Civita-Vecchia hegeben. Der Adjutant des Kai⸗ 
ſers, der bereits mit den Herren Visconti-Venoſta und Ricaſoli Unter⸗ 
redungen gehabt hat, ſcheint ſehr zufrieden mit den Mittheilungen dieſer 
Miniſter. Auch Herr Artom iſt wieder hier und wird während des Auf⸗ 
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8 enthaltes von General Fleury dem Miniſter der auswärtigen Angelegen- 
= heiten zun Hand gehen. Frankreich ift bemüht, neue Unterhandlungen 


zwiſchen Rom und Italien in Zug zu bringen, und man kommt ihm 
hier bereitwillig entgegen. 

Florenz, 23. November. Die „Opinione“ dementirt das Gerücht, 
welchem zufolge die Miſſion des General Fleury zum Zwecke haben ſollte, 
neue Vereinbarungen zwiſchen Frankreich und Italien bezüglich der römi⸗ 
ſchen Frage feſtzuſtellen. Der Handelsvertrag zwiſchen Italien und 
China iſt am 26. Oktober in Peking unterzeichnet worden. Der Kaiſer 
von Rußland hat allen nach Sibirien deportirten Italienern vollkommene 
Amneſtie gewährt. Ein öſtreichiſches Kriegsſchiff iſt vor Civita Vecchia 
eingetroffen. 

Rom, 23. November. Das „Giornale di Roma“ ſagt in Betreff 
auf die Worte des „Abend-Moniteur“ vom 21. d. über die letzten Hand⸗ 
lungen der italieniſchen Regierung: Die extremen Parteien, von denen 
der „Moniteur“ ſpricht, find gerade diejenigen, welchen das Rundſchreiben 
Ricaſoli's Vorſchub leiſtet, wenn es erklärt, daß eine päpſtliche Staats⸗ 
gewalt mit dem Fortſchritte der Civiliſation im Widerſpruch ſtehe und 
daß die italieniſche Regierung bereit ſei, die für die Freiheit und Unab⸗ 
hängigkeit des Papſtes nothwendigen Bürgſchaften zu ſtellen, Bürgſchaſten, 
welche 11 nee für die vom Königreich Italien abſorbirte weltliche Ge⸗ 

t ſein ſoll. 
ae 855 „Giornale“ ſchließt: Der heilige Vater thut Recht daran, 
auf feiner Hut zu fein; er ift gezwungen, den falſchen Eifer von ſich zu 
weiſen, mit welchem von allen Seiten Verſicherungen an ihn gerichtet 
werden: wahre Töchter der Heuchelei und Lüge. 


Rußland und Polen. 

Petersburg, 24. November. Das „Journal de St. Peters⸗ 
burg“ ſchreibt: Seit dem Sturze des Fürſten Kuſa hat ſich Rußland 
auf den Boden der Verträge von 1856 und 1859 geftellt, indem es für 
die Berückſichtigung der in loyaler Weiſe geäußerten Wünſche der Mol⸗ 
dau⸗Wallachen innerhalb der Grenze jener Verträge ſtimmte. Die That⸗ 
ſachen haben dieſe Grenzlinie überſchritten. Da indeß die Türkei in dieſer 
Beziehung reſignirt hatte, fo erwartete Rußland nur den Erfolg der be: 
treffenden Verhandlungen. Der Sultan hat den Prinzen von Hohen⸗ 
zollern als erblichen Souverän anerkannt, die europäiſchen Mächte haben 
die im Gegenſatz zu den Verträgen vollzogenen Thatſachen ſanktionirt. 
Hieraus iſt Rußland das Recht erwachſen, von nun an nur die traditio⸗ 
nellen Sympathien, die es gegen ſeine Glaubensgenoſſen hegt, in Betracht 
zu ziehen. Die Abſtammung und die erſten Handlungen des Prinzen 
Hohenzollern nehmen zu ſeinen Gunſten ein. Indem Rußland jeden 
anderen Beweggrund für feine weitere Handlungsweiſe zurückweiſt, giebt 
es weder ſeine Würde noch ſeine Intereſſen Preis und ſucht nur mit den 
anderen Mächten die Beziehungen der Freundſchaft zu pflegen, auf deren 
Gegenſeitigleit es rechnen kann. 

Türkei. 

Konſtantinopel, 23. November. Von Seiten des Fürſten 
von Serbien iſt bei der Pforte eiue wiederholte Forderung wegen 
einer Ertheilung gleicher Rechte mit dem Fürſten von Rumänien geſtellt 
worden. — Der Fürſt von Rumänien wird an die Pforte den Tribut 
für drei Jahre im Voraus bezahlen, falls die in Ausſicht genommene 
Anleihe effektuirt wird. — Das bei Schumla koncentrirte türkiſche Armee⸗ 
Korps hat Winterquartiere bezogen. Die rumeliſche Landwehr wird 
theilweiſe entlaſſen. — Im Archipel haben mehrere Schiffbrüche ſtatt⸗ 


gefunden. n 2 
Donaufürſtenthümer. 

Bukareſt, 23. November, Abends. Die Kammern werden am 
nächſten Dienſtag eröffnet werden. — Wie man erfährt, haben bei dem 
Empfang des Fürſten Karl auf der Reiſe durch die Provinzen nament⸗ 
lich die beſſarabiſchen Diftrifte ſich ausgezeichnet, um durch glänzende 

Ovationen ihre Anhänglichkeit an den Fürſten und an Rumänien zu 
manifeſtiren. 
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Weiſe fortſetzen. Die Aushebung von 10,000 Mann Nationalgarde 
iſt durch den Juſtizminiſter, unter welchem dieſes Inſtitut ſteht und 
welcher proviſoriſch das Amt des zurückgetretenen Kriegsminiſters ver⸗ 
waltet, angeordnet. Zum Befehlshaber auf dem Kriegeſchauplatze iſt 


ſtationirte nordamerikaniſche Admiral Godon hat dem Geſandten feiner 
Regierung, Herrn Waſhburn, welchem in Corrientes auf dem franzöſi⸗ 
ſchen Kriegsboote „Decidée“ die Reife nach Aſſumcion von der braſilia⸗ 
niſchen Regierung verweigert wurde, ein Kriegeſchiff zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt, um die Fahrt nach der Hauptſtadt Paraguap's zu erzwingen. 


— ' — — 


der Marſchall General-Adjutant Marquis de Carias ernannt. Der hier 


Seelen dds Miniſteriums, von denen die des 


Vom Landtage. 
(29. Sitzung vom 23. November.) 


(Schluß.) 

Abg. v. Hoverbeck: Unter Bezugnahme auf die früberen Abſtimmun ⸗ 
en des Hauſes über dieſen Poſten erinnere ich nur daran, daß derſelbe haupt⸗ 
ächlich verwendet wird, um Einfluß durch die Preſſe zu üben. 

Miniſter Graf Eulenburg: Ebenfalls aus der Erinnerung der Vor 

jahre ſchöpfe ich die Hoffnung, daß die Summe bewilligt werde. = 

Abg. Zweiten: Ich kann keine Aenderung erblicken, die mich beitim- 
men ſollte, jetzt für dieſe Poſition Mu ſtimmen. Sie wird bauptſächlich ver⸗ 
wendet, um eine miniſterielle Breite zu unterſtützen, aus ihr wird zumal die 
„Propinzial⸗Korreſpondenz“ unterhalten. Ich gebe zu, daß dieſes Blatt ſich 
jetzt einigermaßen eines anſtändigen Tones befleißigt, aber ich halte es für 
durchaus unzuläſſig, daß dieſes Organ feine Redaktion im Miniſterium er» 
bält, feinen Vertrieb auf Staatskoſten findet, daß Beamte genötbigt find, 
daſſelbe zu balten. (Widerſpruch zur Rechten.) Für offtciöſe Berichtigun⸗ 
gen, Erläuterungen für die Einwirkung in den neuen Ländern bat die Regie, 
rung die Blätter ihrer Partei, die „Kreuz. Ztg.,“ die „Nordd. Allg, Ztg., 
in erſter Reibe den „Staats- Anzeiger,“ ſodann alle die Blätter, welche von 
offiziöfen Korreſpondenten genährt werden. — Trotz der Indemnität, die 
einerſeits, der Amneſtie, die andererſeits gewährt worden iſt, kann ich bisber 
in unferer inneren 1 keine Wendung erblicken. Die Nichtbeſtätigungen 
dauern in alter Weile fort, und die Preßverſolgungen haben in neueſter G 
einen bis dabin ungeahnten Aufſchwung genommen. Wie jetzt, ſeit dem Ein⸗ 
tritt des Regierungs⸗Präſidenten Kühlwetter, gegen die „Rbeiniſche Zei⸗ 
tung“ vorgegangen wird, dafür findet ſich vielleicht nur ein Seitenſtück in dem 
bisherigen Verfahren der Preßbehörden in der Provinz Preußen. Ich erſebe 
deshalb keinen Grund, jegt eine Bewilligung auszuſprechen, welche ein Ver⸗ 
trauensvotum für die innere Politik fein würde, welche durch dieſen Fonds 
unterſtützt werden ſoll. EN 

Abg Graf Schwerin: Auch ich bin meinen früheren Anfichten treu, 
wenn ich für die Bewilligung ſtimme. Was bier in die Distuſſion einge 
mengt worden iſt, das ad nicht zur Sache, bei der vorliegenden Frage iſt 
es gleichgültig, ob eine Wandlung eingetreten oder nicht, Jedes Miniſterium 
braucht einen folchen Fonds und desbalb kann ich in ſeiner Bewilligung kein 
Vertrauens potum erblicken. : . 

Abg. Graf Betbuſy⸗Huc: Ich ſchließe mich dem eben Gebörten an. 
Wenn früber für die Streichung dieſer Poſition geſtimmt wurde, fo gin 
man ſtets von der Meinung aus, daß die Politik, welche man dadurch angriff, 
auch nach außen bin keine Erfolge hervorzubringen im Stande ſei. Das iſt 
jetzt nicht mebr gültig, und bochgeſchätzte Mitglieder des Hauſes baben ihren 
Irrtbum in dieſer Beziebung offen bekannt. Entweder iſt u Ausgabe eine 
fachliche, und dann, muß fie geleitet werden, oder fie iſt perſönlicher Natur, 
und dann mögen Sie nicht vergeſſen, daß derſelbe Mann an der Spitze des 
bier in Rede ſtebenden Reſſort ſieht, dem Sie in dieſem Sommer ſchon wieder⸗ 
bolt Zeichen ihres Vertrauens gegeben baben. Es iſt die Aufgabe der ſub⸗ 
ventionirten Preſſe, auch die auswärtige Politik zu vertreten und in dem Etat 
des auswärtigen Miniſteriums find nur 6000 Thlr. für gebeime Ausgaben 


angelegt. 5 
Abg. Jung: Früher war uns bei dieſer Frage nur die Alternative ent. 
1 daß ein Miniſterium, welches Anhang im Lande babe, auch von 
elber und freiwillig Unterſtützung in der Preſſe finde, daß dagegen ein Mini. 
ſtexium, welches keinen ſolchen Anhang habe, auch keine Exiſtenzberechtigung 
beſitze. Heute tritt noch ein anderes Moment binzu: der Blick auf die Lage 
der liberalen Preſſe. Wenn wenigſtens Sonne und Wind gleich getbeilt 
wären, aber wie ſteht es damit? Die Breßvergeben find dem Geſchwornen⸗ 
gerichte entzogen und ſelbſt der Kriminalrichter, der jetzt darüber zu erkennen 
bat, ſchützt die Preſſe nicht mebr vor der Polizeiwillkür, welche durch das 
Mittel der Beſchlagnahmen allen Schutzes ſpottet. Beſchlagnahme der For 
men, in dem Maße und ſo wiederbelt ausgefübrt, daß ei keine Lettern für 
den Druck übrig blieben, find eine Verſpottung der Geſeze. Dazu kommt, 
daß den abhängigen Abonnenten der Bezug liberaler Blätter verſchränkt und 
dafür die Regierungsblätter oktroyrt werden. Und 10 ſoll die liberale Par⸗ 
tei zur Unterſtützung ſolchen Verfabrens auch noch Geld bewilligen, damit 
Hobn binzugefügt werde uuf Ungerechtigkeit, für dieſe „Prov.⸗Korr.“ welche 
gleich einem Staalsgebeimnſſſe bei ibrer Ausgabe ſekretirt wird, damit nur die 
der Regierung ergebenen Blätter zuerſt von ihren Nachrichten Nutzen ziehen 
können? Das wäre gegen meine Pflicht, gegen das Intereſſe meiner Wähler, 
ia rn wie ich es perſönlich empfinde, gegen mein Ehrgefühl. (Obo! zur 
echten. f 
Von Seiten der Rechten iſt ein Schlußantrag geftellt, für denſelben ſtimmt 
die Rechte, von den Altliberalen die Abgeordneten v. Binde, Hagen u. A., dar 
gegen Simſon. Die Abſtimmung e d me die Debatte gebt alfo weiter. 
ba. Stavenbagen: Ich werde diesmal für die Bewilligung ſtimmen. 
(Lebbaftes Bravo rechts.) Die Forderung, daß gar feine Mittel bewilligt 
werden ſollten, iſt zu weitgehend, denn es giebt keine Regierung, in Preußen 
und außerhalb, weiche ſich nicht der Preſſe bediente. Wie man auch über die 
innere Politit denke, die äußere wollen wir unterftügen, alſo auch ibre Forde · 
rung durch die Preſſe. Wie iſt in dieſer en dann eine Theilung der 
Summe möglich, die bier verlangt wird? Und weil dieſe Theilung nicht 
möglich, darum ſtimme ich für die ganze Summe. (Bravo zur Rechten.) 
„Von Seiten der Rechten iſt wieder ein Schlußantrag eingebracht, für den 
wiederum die Abgg. v. Binde, Haym u. A, im Gegenſatze zu dem Abg. 
Simſon u. a. Fraltionsgenoſſen ſtimmen. Die Abſtimmung iſt zweifelhaft, 
die Debatte geht weiter. 5 
Abg. Lenk: Der Herr Vorredner bedarf einer Ra Berichtigung, 
wenn er die Scheidung der inneren und ane hen Politik ins Auge faßt. 
Die 31,000 Thlr., um die es ſich hier handelt, ind keineswegs zur Unter- 
ſtützung der auswärtigen Politik A dafür ſind im Etat des Miniſte⸗ 
riums des Auswärtigen 16,000 Thlr. ausgeworfen und im Miniſterium des 
0 zt in Rede ſtehende Summe vielmehr ift, wie das auch aus früheren Er⸗ 
lärungen der Regierung hervorgeht, hauptſächlich zur wee J der inne⸗ 
ren Politik 3 Und iſt in derſelben denn in neueſter Zeit etwas an⸗ 
ders geworden? Der Herr Miniſter des Innern hat uns am 3. September 
geſagt, 5 das Entgegenkommen des Hauſes werde die Regierung moraliſch 
ezwungen ſein, ſich mehr dem Abgeordnetenhauſe zuzuwenden, als 4 5 ge⸗ 
ſchchen 17 — hört) Nun, die Indemnität iſt gewährt, von mir und mei- 
nen politiſchen Freunden hauptſächlich in dem Wunſche einer ſolchen BVerſöh⸗ 
nung. Aber nichts hat ſich geändert. Die Behauptung, daß man dieſe For⸗ 
derung jedem Miniſterium bewilligen müſſe, ijt konſtitutionell nicht begründet, 
das Bedürfniß einer Regierung, ſich unterſtützen zu sr iſt für uns kein 
Bewilligungsgrund, wenn es nicht zugleich ein Bedürfniß des Landes iſt. Trotz 
allem Abschneiden früherer Erinnerungen bin ich genöthigt, für die Strei⸗ 
chung au ſtimmen. 1 
Miniſter Graf zu Eulenburg: Der Herr Vorredner hat ſoeben eine 
Aeußerung eitirt, die ich am 3. September that und ich behaupte, daß dieſelbe 
auch ganz N in Erfüllung gegangen iſt. ale des Unglaubens — 
Linken.) Welche Wandlung iſt es, welche Sie erwartet haben? Die 
Wort iſt ſo allgemeinen Begriffs, daß mit derſelben Beſtimmtheit, mit 
der Sie die Wandlung verneinen, ich dieſelbe bejahe. Führen Sie mir be⸗ 
nr Fälle an und ich werde Ihnen darauf antworten und Ihnen an den⸗ 
elben beweiſen, wie es mein lebhafteſter Wunſch iſt, mit der liberalen Par- 
tei auf möglichſt beſtem Fuße zu 2 8 Auf allgemeine Redensarten aber zu 
antworten Hit wirklich ſchlimm. Wir, m. H., haben damals, bei der Indem⸗ 
nitätsdebatte, nicht geglaubt, da Sie in Folge Ihres Votums nun joe 
konſervativ werden würden, ſo müſſen Sie denn auch nicht verlangen, aß 


Innern iſt außerdem noch eine weit 100 Summe in Anſatz gebracht. Die 


An a. t 5 8 den libe 5 
Aus Rio de Janelro, 22. Oktober, theilt die „Köln. Ztg.“ wir auf der Miniſterbank in Folge deſſen liberal geworden fein ſollten. Ich 


mit: Die Regierung will den Krieg gegen Paraguay in energiſcher 


habe ſtets darauf gehalten, Farbe zu bekennen und meine Farbe iſt konſerva⸗ 
tiv, aber ich wünſche mich mit Ihnen zu verſtändigen, wenn Sie nur ſo gemä 
ßigt liberal find, daß Sie keine extreme Anforderungen an mich ſtellen. Es 
giebt keinen trübſeligeren Eindruck für mich, als wenn die Partei, welche ſich 
der Regierung neuerdings, zumal in der auswärtigen Politik, zu nähern 
ſchien, jetzt plötzlich Anſtrengungen macht, aus dem Schiffbruche etwas ii 
retten, und gewiſſermaßen vor 8 ählern ſich zu rechtfertigen, indem ſie 
jedes Entgegenkommen der Regierung in dieſer Art von Revange kompenſirt. 
So wird es nie zu einer Verſtändigung kommen, fo wird in dieſem Hauſe 
neben der äußern Luft eine innere wehen, an der wir erſticken können. Es 
iſt mein feſter Wille, das Geſetz ſo liberal zu 3 wie es nach kon⸗ 
ſervativen Begriffen möglich iſt. nen: zur Linken). — Laſſen Sie mich 
bei dieſer Gelegenheit noch eineg Zwiſchenfalles gedenken, der in neuerer Zeit 
eigentlich wohl mehr zum Amuſement der Zeitungen gedient hat, als daß 
ernſthafte Männer daran geglaubt hatten: 1 die Fabel von den zwei 

rafen Bismarck als die liberale 


gi Graf Bismarck, m. H., hat vor Allem das große Verdienſt, das Mini⸗ 
terium zu einem politiſchen Geſammtbegriff erhoben zu haben, keine abge 
ſonderte Reſſortwirthſchaft walten zu laſſen. ein Hauptſtreben war eine 
Solidarität der Hauptthätigkeiten 8 einzelnen Miuifteriums herzuſtellen, 
fo daß jede irgend wie wichtige Aktion in einem derſelben ſtets nur aus ge 
meinſamerer Verſtändigung hervorging. Dadurch hat ſich zwiſchen uns ein 
Kitt gebildet, wie jelten bisher in einem preußiſchen Miniſterium. Wenn jetzt nach 
den Erfolgen welche die auswärtige Politik gerettet, eine ent e 
Stimmung bei der Regierung ſich geltend machte, 0 ſeien & überzeugt, 
daß dieſelbe dem geſammten Miniſterium ſich mitgetheilt hat und die Ueber. 
einſtimmung iſt bis auf die neueſte Zeit in dem leider geringen Verkehre den 
das Miniſterium mit feinem Vorſitzenden hatte, unverändert ſtets zu 2 
getreten. Wenn ſich das Minifterinm in einem reaktionären und einen libe⸗ 
ralen Theil 7 hätte, ſo wäre die natürliche a längſt 0 

an 


treten, das Entlaſſungsgeſuch der Einen. Es giebt wohl Niemand, der 
ſolche Märchen glaubt. Aber man ſchreibt dergleichen in die Zeitungen, 

wan eines gewilfen Erfolges dabei immer ſicher iſt. Entweder antworten die 
Offiziöſen nicht und dann heißt es: Aha, es muß doch etwas daran ſein he; 
oder man entſchließt fich zu einer 3 und dann iſt die Sache ge 
wiß erſt recht wahr. Ich bin der feſten eberzeugung, daß bei der kleinſten 
Nichtübereinſtimmung im Miniſterium dasjenige in ſchnellſter Weiſe abgeſon 
dert werden würde, was nicht harmonirt. Der Herr Abgeordnete Lent ind 1 
wenn er glaubt, daß der jept in Rede ſtehende Fonds nicht auch zur Förde. 
rung der auswärtigen Politik beſtimmt jei. Ich verweiſe fie darin auf 
dag Urtheil des Herrn Grafen Schwerin, der das Verhältniß ja ſelbſt am 
beſten kennen muß. Man hat die „Prov. Korreſp.“ angegriffen und gefragt, 
warum die Regierung nicht an deren Stelle ein Journal benütze. Die Je 
ont fie das 


ierung äußert ſich in zweierlei Weiſe, officiell und officiös, 
etztere, ſo fegt ſie vor Allem dafür, daß die Auelnalberſehun en in mög 
lichſt allgemein verſtändlicher Form 1 ſind und ſtellt im Uebrigen den 
Charakter des öfſiziöſen, des von der Regierung Ausgehenden, nie in Abrebe. 
Würde man Zeitungen dafür gebrauchen, ſo ſetzte man ſich dadurch dem M 
verſtändniſſe aus, daß das Publikum auch jeden Buchſtaben eines ſolchen Blat⸗ 
tes von der Regierung ausgehend glaubt. Das iſt nicht der Fall, die Regie“ 
rung übernimmt in den 5 jetzt naheſtehenden Blättern keine Verantwortl 
keit, weder für Leitartikel, noch für Korreſpondenzen oder Sonſtiges. Die 
„Prov. Korreſp.“ befriedigt nach allen Anzeichen ein dringendes Bedürfniß, Me 
wird, wie das ſchon von dieſer Seite aus (der Rechten) berichtigt worden iſt 
Niemanden aufgezwungen, aber die N widmen dieſen Mittheilung 
5 ganz beſondere Rückſicht. Stellen Sie uns nicht in eine exceptionelle 
age, aus welcher das Land den Verdacht ſchöpfen müßte, das ſchon wieder 
eine Spaltung ſich zeige. Unſer gemeinſames Intereſſe iſt jetzt, einen ſtarken 
Körper darzuſtellen, der ſtarke Bil vertragen kann. Bewilligen Sie die Bor 
derung sans phrase! (Lebhaftes Bravo zur Rechten.) 2 
egen einen neuen, von der Rechten Schlußantrag ſtimmen 
jetzt auch die geſammten Altliberalen. In der Debatte folgt: B 
Abg. Techow: Wenn die 1 im Sinne der großen Mehrzahl 
des Landes regieren wollte (Oho! rechts), dann bedürfte fie keiner ſubventib⸗ 
nirten Preſſe. Der Herr Miniſter verlangt Thatſachen zu hören; ich erinnere 
nur an die fortdauernde Nichtbeſtätigung von Kommunalbeamten, nicht e 
ihrer Qualifikation wegen, ſondern lediglich aus politiſchen Gründen. Cs 
wäre gewiß ſehr wünſchenswerth, 5 ch der Herr Miniſter hierüber aus 
ſpräche. Wir unſererſeits werden nach unſerer Ueberzeugung handeln, mag 
daraus werden, was da wolle! ö 
Minifter des Innern Graf Eulenburg: Mit Bezug auf die wieder“ 
55 berührte Weigerung der Beſtätigungen muß — ſagen, daß ich auf den 
Standpunkt niemals verſprochen habe mich zu ſtellen, daß eine Beſtätigung 
nur dann nicht erfolge, wenn der Betreffende ehrenrührige Verbrechen began“ 
gen oder dergleichen; denn das werde ich immer feſthalten, daß im Geſetze DIE 
Berechtigung liegt, unter Umſtänden auch ſeiner politiſchen Stellung wegen 
einem Kommunalbeamten die Beſtätigung zu verſagen. Sie mögen mich de 25 
wegen angreifen oder nicht, aber wenn ein Mann z. B., der in dieſem Som“ 
mer an der ig eines Wahl⸗Komités ſtand, das die Parole: „Keinen Gro⸗ 
ſchen Geld dieſem Miniſterium!“ verbreitete, zu einem höheren Kommu 
ich fag mehre elltze flir i 5 nun — — ie er Das 
as wäre überhaupt eine N 
verſönliche Worte, meinerſeits früher gebrau b. begin e 
damit gemeint: von heute an wird Alles beftätigt, was da vorkommt. 
meine daher im Ganzen, wenn wir ſo fortfahren, wie bisher, ſo kommen 
ganz dat zum Ziele. 
bg. Heyſe beantragt, daß in der weiteren Debatte die Redner, u 
für und wider ſprechen, alterniren ſollen. ö 
Der Präſident erklärt, danach verfahren zu wollen, und ertheilt das 
4 
ung 


Wort dem 
Abg. Graf Eulenburg: Der Zweck, den Sie mit dieſer Verweig 

erreichen wollen, iſt natürlich der der Beſeitigung dieſes Miniſteriums? wird 
dieſer Zweck damit erreicht? Oder wird in Folge deſſen irgend eine Aenderung 
in der e eintreten? Sie müſſen das verneinen, wenn Sie auf, 
richtig ſind. Wenn nun aber alle dieſe Zwecke durch die Verweigerung des 
Fonds nicht erreicht werden, iſt es da wohl ein würdiges Objekt, an bei 
Sie Ihre Oppoſition ausüben? Mir kommt das wirklich 

liche Nörgelei vor. s 
. e Wagener: Wenn hier immer die auswärtige und 
die innere Politik unterſchieden wird, fo verweiſe ich nur auf die Thatſache⸗ 
daß Sie hier eine n Staatsminiſteriums in feiner Geſammthelt 
vor * haben, die für alle Reſſorts unſerer Verwaltung verwendet wird und 
dieſer Anſatz hat nur den einen Fehler, daß er viel zu gering bemeſſen iſt. 
Gerade mit Rückſicht auf die magie die jetzt der Regierung in der aus“ 
wärtigen Politik obliegen, haben Sie dieſe Summe zu bewilligen. In Süd⸗ 
deutſchland werden preußenfreundliche Blätter ſchwerlich ohne Anregung De 
preußiſchen Gouvernements entſtehen, und wir haben alle Urſache, darin nicht 
Oeſtreich allein das Feld zu laſſen; und Oeſtreich verwendet dazu Hundert, 
tauſende von Thalern, und es weiß recht wohl, daß es wieder in Fran ur 
den Mittelpunkt der antipreußiſchen Preſſe hat. Wollen Sie auch nur die 
auswärtige Politik unterſtützen, jo müßten Sie dieſe Poſition verdoppeln 
ſtatt davon zu ſtreichen. Außerdem aber he ich nicht, warum fie inne 
den Unterſchied zwiſchen äußerer und innerer Politik machen. Die geſammke 
Regierungspreſſe treibt an äußere wie innere Politik und Sie können 
4115 der Regierung nicht die Mittel zur inneren Politik verſagen, ohne ſie 
860 der auswärtigen zu ahnt hat, Deswegen ſcheint mir der Grund, Dei 
er 91 Stavenhagen . at, durchſchlagend zu ſein, und die Herren 
ſollten ich das nicht einmal, ſondern zehnmal überlegen, ehe Sie die Summe 
verweigern. 4 
Vom Abg. Hauſchteck iſt der Antrag auf Schluß der Debatte A 
En a darüber ergiebt ein gweiſelhaſtes Reſultat. Es erhält das 
ort der 1 


Abg. Schulze (Berlin): Wenn das auswärtige Miniſterium eine ber 
ſondere Poſition aus dieſem Fonds beaieht, fo hätte man in ſeinem fpecielle 
Etat durch Aufſtellung einer Summe dafür ſorgen ſollen; hier handelt es fi 
aber um Bewilligung für ein ganzes Syſtem, und da bitte ich Sie dri Mi 
gewähren Gie au dieſem Zweck keinen Groſchen. Sie können grade der aus“ 
wärtigen Politik der Regierung keinen ſchlimmeren Schaden anthun, als 
wenn Sie die innere Politik der 1 unterſtützen. Das wäre der. ver‘ 
kehrteſte Weg, den Sie einſchlagen können. Und unglücklicher konnte der Herr 
Regierungskommiſſarius wohl nicht exemplificiren, als dadurch, daß er uns 
gerade Oeſtreich als Muſter in dieſer Beziehung vorſtellte. Nein, meine Her? 
ren, gerade im Intereſſe der auswärtigen Politik Preußens ift es wünſchens ⸗ 
werth, die Summe zu verweigern. Denn Preußen iſt ſeinem nationalen Be 
ruf nur dann gewachſen, wenn das preußische a ain em den deutſchen 
Stämmen acceptabel gemacht wird. Und gerade ein Votum dieſes Hauſes 
in dieſem Sinne thut ſehr Noth, um zu zeigen, daß die preußiſchen Abe 
ordneten nicht berauſcht und nicht geblendet durch die äußeren Erfolge, fe 
fahren, das alte, gute liberale Schild aufrecht zu erhalten, und den neuen A 
geordneten aus den einverleibten Ländern, denen wir äußerlich keine freund 
liche Stätte in dieſem Haufe zu bieten vermögen, den Aufenthalt unter umd 
wenigſtens dadurch anziehend zu machen, daß ſie Männer finden, die keine 
Minute aufhören, den Kampf für dies wehrhaft liberale Prinzip, das Pre 
groß gemacht, fortzuſezen. So werden wir am beiten die auswärtige Politik 
der Regierung unterſtützen, und deshalb bitte ich Sie, mit mir dieſe Poſition 
zu verwerfen. (Beifall links.) N % 
Abg. Zanders: Die Regierung bedarf der fraglichen Summe 
Verfolgung ihrer auswärtigen Politik; Frag. werde ich fie Bd 
Abg. Jung iſt, meine ich, ſchon durch die Geſchichte des Sommers 806 
nugſam widerlegt. 


uur als eine klein 
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Abg. Lasker: Der Herr Minifter des Innern verlangt Detalls zu Ei 
ren dafür, daß das Regierungsſyſtem noch immer ein illiberales iſt. Die find 
wohl leicht zu geben. Ich erinnere nur daran, daß ſelbſt nach der Indemni⸗ 
tätsbewilligung und nach der Amneſtie die Disziplinarunterſuchung gegen den 
Abg. Tweſten noch immer fortgeſetzt wird; daß ferner gegen einen anderen 
Gerichtsbeamten eine eee e worden, deshalb, weil 
er in einer Wählerverſammlung auf die Frage, ob er dieſem Miniſterium 
Geld bewilligen werde, einfach mit „Nein“ geantwortet habe. Viele richter« 
liche Beamte werden noch immer in Rang und Gehalt zürückgeſetzt, nur des⸗ 

alb, weil fie der liberalen Partei angehören; auf Verlangen könnte ich auch 
ier Namen nennen. Die Unterſuchung gegen die Abgg. Frenzel und Twe⸗ 
ſten wird fortgeſetzt (Unruhe rechts); der große Kampf gegen den Parlamen⸗ 
arismus und ſpeziell dieſe Seite des Hauſes, wird nach wie vor ortgejeht 

chon vorhin wurde der Fall erwähnt, daß eine Zeitung ſyſtematiſch verfolgt 
wird durch Polizeimaßregeln und Beſchlagnahmen, die hinterher gerichtlich 
meiſtens wieder aufgehoben werden. Es ſcheint daraus hervorzugehen, daß es 
die Abſicht der Verwaltungsbeamten iſt, die Zeitung auf ſolche Weise zu un. 
terdrücken, alſo einen Be unzuläſſigen Zweck auf anſcheinend geſeßzlichem 
Wege zu verfolgen. Dieſe Dinge > denn doch für einen Mann des Ge⸗ 
wiſſens und des . zu arg. Der Herr Miniſter des Innern hat geſagt, 
die Provinzial⸗Korreſpondenz werde Niemandem aufgedrängt; ich will hinge⸗ 
en nur das eine Faktum erwähnen, daß in Weſtpreußen vor noch gar nicht 
anger Zeit ein Rittergutsbeſitzer in drei Thaler Strafe genommen worden 
iſt, weil er die „Provinzial⸗Korreſpondenz“ wieder zurückgesandt hat, die ihm 
als Beilage zum Kreisblatt überſandt worden. Gegen eine Aeußerung des 
Herrn Miniſters muß 1 mich jedoch auf das Entſchiedenſte verwahren, wos 
urch er mir und den Mitunterzeichnern der bekannten Erklärung vorzuwer⸗ 
fen ſchien, daß wir aus einer gewiſſen Schmeichelei oder Huldigung gegen 
unſere Wähler zu dieſem Schritte veranlaßt worden wären. Wir laſſen uns 
bei unſeren Aeſtimmungen weder durch äußere Rückſichten der Regierung, 
noch unſeren Wählern gegenüber leiten, ſondern ſtimmen ſo, wie wir es für 
angemeſſen und im Interefie des Vaterlandes halten. 2 

Miniſter 3 Eulenburg: Die Frage, welche der Herr Vorred- 
ner in Betreff der Disziplinarunterſuchung gegen richterliche Beamten an mich 
gerichtet hat, bitte ich, an den Herrn Juſtizminiſter 1 ſtellen, welcher gewiß 
ebenſo bereit 75 wird, wie ich, fie zu beantworten. (Der Fust zn ine war 
nicht anweſend.) Was den zweiten Punkt betrifft, die Behand ng: einer ge⸗ 
wiſſen Zeitung, mit der wohl die „Rhein. Zeitung“ gemeint iſt, 10 find als 
lerdings die Beſchlagnahmen derſelben in letzter Zeit ſehr häufig geweſen. 
Die ſcheinbare S 0 dieſes Verfahrens erklärt ſich jedoch dadurch, daß frü⸗ 
ber mit unverzeihlicher ei egen dies Blatt vorgegangen worden. 

eichen der Verwunderung links.) Bie Konfiskationen erklären Nie) lediglich 
durch die außergewöhnliche Haltung der betr. Zeitung; und gegen Geſetz und 

erechtigkeit wird dabei nicht gefehlt, da ja erichtlich entſchieden wird, ob 
die a lagnahme gerechtfertigt iſt. Große Heiterkeit 

Abg. v. Blanckenburg: Gerade als Mann des Rechts und der Ge⸗ 
rechtigkeit ſollte der Abg. Luser gegen die Siſtirung der Unterſuchungen ſein, 
denn der Gnadenweg f nur am Platze für abgeurtheilte Sachen. Der ger 
beine Fonds iſt für Oeſtreich ſehr von Nutzen geweſen; es hat ſich Bundes. 
genoſſen geſchafft; daß dieſe dann nicht aushielten, iſt nicht die Schuld der 

imen Fonds. Sie wollen m. H., durch die Verweigerung der betr. Po- 

tion das Miniſterium beſeitigen; jo viel Selbſterkenntniß 6 755 Sie aber 
wohl beſitzen, daß Ihnen, jo viel vorzügliche Eigenſchaften Sie auch fonft be 
Gen mögen, gerade die Haupteigenſ galt u Miniſtern fehlt, das Vertrauen 

e. 1 arg es Königs. Gerade von Shrem liberalen Standpunkte aus 
5 — ie das konſervative Miniſterium zu halten ſuchen; denn nur ein 
nſervatives Miniſterium kann liberal regieren. (Allgemeines Gelächter.) 
Bei einem andern Miniſterium würde das Staateſchiff in ein Schwanken 
abe daß fie Alle nach der Reaktion flehen würden. (Bravo rechts, Zi ⸗ 
ſchen linke. 


Der Antrag auf Schluß der Debatte wird wiederum abgelehnt. A 

Abg. Dr. Michaelis: Ich habe nichts aus einem Schiffbruch zu ret⸗ 

En, und bilde mein Urtheil nur nach moraliſchen und logiſchen Grundſäßen 
8 Sbofition durch die Solidgrital der glue 
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Der Antrag auf Schluß der Debatte wird angenommen. 
Es folgen perſönliche Abgeor Techow. 
& werin, welcher bemerkt, daß er mit dem Miniſterium die Verſtändigung 


derweigern. Abg. Lent bemerkt, er habe mit andern großen Männern z. 
Stein (große Heiterkeit) die 0 bei großen ſtaatlichen Veränderungen 


Rücktritt einiger Miniſter für nothwendig. 
Auf Antrag des Abgeordneten Heyſe wird über die Bewilligung des 
Diepofitionsfonde für allgemeine politiſche Zwecke von 31,600 Thlr. nament⸗ 
{ abgeſtimmt und dieſelbe mit 146 gegen 123 Stimmen bejaht. (Für die» 
e ſtimmen die Altliberalen, die oıeruntin und einzelne Mitglieder des 
linken Centrums wie der Abgeordnete Stavenhagen; dagegen die Fortſchritts⸗ 
Kathe die nationale Fraktion, die Mehrheit des linken Centrums und die 
oliken 
Zur Qieruſſien kommt nunmehr nach Erledigung des Etats des Bureau 
des Staatsminiſteriums der Etat der von dieſem Miniſterium reſſortirenden In⸗ 
tinte und Behörden: 1) Staats⸗Archive 21,875 Thlr., wie im v. J.; 2) Gene ⸗ 
Ae Sen ag n 114,000 Thlr., 12,000 Thlr. mehr als im v. J., da 
leſe Summe als hrenſold für die Inhaber des eiſernen Kreuzes ausgeſetzt 
, Geer n e e e c 
dem Etat für das Bureau des Staatsminiſteriums nachgewieſen); 4) Geh. 
Pvit-Kabinet 20,600 Thlr., 2300 Thlr. mehr als im v. J. durch Erhöhung 
es Fonds für perſönliche Ausgaben um 3000 Thlr., der eine Erſparung an 
Gehältern von 700 Thlr. gegenüberſteht; 5) Ober⸗Rechnungs⸗Kammer 129,240 
r, um 2500 Thlr. mehr als im v. J. durch Erhöhung der Beſoldungen 
Um dieſen Betrag; 6) Ober⸗Examinations⸗Kommiſſion 970 Thlr, wie im v. 
2 7) Disziplinarhof 1240 Thlr., wie im v. J. 8) Gerichtshof zur Ent⸗ 
ſcheidung der Rowpeteng-Stonflike 2400 Thlr., um 50 Thlr. mehr als im v. J. 
Dieſe Pofitionen werden ſämmtlich faſt anſtandslos genehmigt und ver⸗ 
anlaſſen nur in folgenden Punkten Nachfragen, reſp. Diskuſſionen: 
u der Poſition für Staatsarchive empfiehlt der Abg. Schmidt (Ran⸗ 
dow) der Regierung dringend im Etat für 1868 eine Summe für die Grün ⸗ 
ung eines Archivs in Poſen auszusetzen. Regierungskommiſſar Wagener: 
Die Regierung hat ermittelt, daß das nöthige Material dazu vorhanden iſt 
und ſie wird alfo den Wunſch in Erwägung ziehen, ohne ſchon heute bin- 
dende Erklärungen geben zu können. ER a 5 
Abg. Kantak giebt darauf eine längere Geſchichte dieſer Beſtrebungen, 
Welche ſchon vom Jahre 1855 datiren und legt der Regierung die Gründung 
eines * ebenfalls dringend an's Herz. 5 
Bei dem Etat der Ober⸗Rechnungs⸗Kammer fragt der Abg. Staven⸗ 
dagen warum die Regiſtratoren beiten denen in allen anderen Miniſte⸗ 
dien nicht gleichgeftellt ſeien. 5 gl d r 
Regierungskommiſſar Moelle: Die Regiſtratoren hätten von jeher ein 
ingeres Gehalt bezogen, weil man annimmt, daß ihre Geſchäfte eine Er⸗ 
280 defielben nicht verlangen. Die Stelle eines Ober⸗Regiſtrators mit 
F Kon, ſei eingegangen und der Chef habe erklärt, daß nur wieder ein 
Beamter mit 1000 Thir. Gehalt an deſſen Stelle zu treten habe. Die 
älter ſeien jedoch in Folge anderweitiger Anträge jetzt von 700-1300 
r. normirt; Durchſchnittsgehalt ſei alſo 1000 Thlr. 8 Er 
Eine Interpellation des Abg. Frhr. v. Hover beck, wie ſich die Koſten 
der Examina bel höheren Vertvalkungebeanten, beim dritten juriſtiſchen Gras 
men und den ſonſtigen Prüfungen vertheilen, erklärt e 
| wügener jetzt nicht beantworten zu können; das Material werde zufam- 
Mengeſtellt werden. 
Schluß 3½ Uhr. Nächſte Sitzung Sonnabend 10 Uhr, air — 
Haus den Anfang um 9 Uhr mit lautem Zuruf abgelehnt hat. Tagesord⸗ 
nung: Etat des auswärtigen und des Finanz⸗Miniſteriums. 


30, Sitzung vom 24. November.) erg 
ung 10! Or. Die Tribünen find ſpärlich beſetzt. Am ie? 
I neilier . d. Herd, 8 1 Graf zu Eulenburg und die 
5 mmiſſorſen v. Keudell und Moelle. \ 
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26. November 1866. 


Ausſtellung. N 

„Bei den dauernden Ausgaben find in Anſatz gebracht a) für das Mini ⸗ 
ſterium ſelbſt: an Beſoldungen 104,900 Thlr., andern perſönlichen Ausgaben 
6300 Thlr., an Amtsbedürfniſſen 10,800 Thlr., an Kurier⸗ und Reiſekoſten, 
Poſtgeld und ähnlichen Ausgaben 37,000 Thlr.; b) für Geſandtſchaften und 
Konſulate an Beſoldungen des Geſandtſchaftsperſonals 524,870 Thlr., Be⸗ 
ſoldungen und ienftaufwands Entſchädigungen der Konſulatsbeamten 
204,900 Tolr., an Amisbedurfniſſen, Porto und ähnliches 46,000 Thlr., an 
Reiſekoſten und Diäten 22,000 Thlr., Unterhaltung der Dienſtwohnungen 
und Inventarienſtücke, ſowie an Miethe 12,000 Thlr., für vermiſchte Ausga⸗ 
ben 34,000 Thlr.; c) Extraordinaria: Kommiſſionskoſten 9000 Tölr. Kurs⸗ 
verluſt⸗Entſchüdigungen und Kanzleigeſchenke 4460 Thlr., außerordentliche 
Remunerationen 3000 Thlr., Unterſtügungen für penſionirte Beamte, Pen⸗ 
ſionen für Wittwen und Waiſen 950 Thlr., geheime Ausgaben 6000 Thlr., 
ſonſtige Ausgaben 38,000 Thlr. — Von den Einzelheiten dieſer Poſten führen 
wir folgende an: Gebalt des Miniſters incl. 6000 Thlr. Repräſentations⸗ 
koſten 16,000 Thlr., des Unterſtaatsſekretärs 4500 Thlr., des Miniſterialdi⸗ 
rektors 4000 Thlr., der vortragenden Rätbe (10 à 3000 —2200 Thlr.) 26,000 
Thlr., fepner Geſandtenbeſoldungen, fteigend von 6000 Thlr, Weimar, wo 
nur ein Miniſterreſident), 8000 (Darmſtadt, Oldenburg), 9000 (Athen), 
10,000 (Karlsrube, Kopenhagen, Dresden, Hamburg⸗Bremen⸗Lübeck⸗Meck⸗ 
lenburg, Liſſabon, Rio Janeiro, Schweiz, Stuttgart), 11,000 (Stockholm), 
11,400 (Mexiko), 13,000 (München, Britjjel), 14,000 (Haag), 15,000 (Rom), 
18,000 (Madrid, Waſbington), 20,006 (Konſtantinopel), 25,000 (Florenz, 
Wien), 32,000 (London, Paris und Petersburg). Zu dieſen Summen treten 
noch bei den groben Geſandiſchaften Miethsentſchadigungen (Konſtantinopel 
1600 Thlr., Wien 5000 Tble, Petersburg 8000 Thlr., London 10,000 Thlr.), 
außerdem die Gehälter von Legationsſekretären (von 1700 bis 4500 Thlr.), 
Kanzleiperſonal u. ſ. w. Die Generalkonſulate reſp. Konſulate variiren je 
nach den lokalen Verſchiedenheiten von 3500 Thlr. (Trapezunt) bis zu 20,000 
Thlr. (China, davon 17,000 Thlr. an Repräſentatjonskoſten). — Die weſent⸗ 
lichſten Veränderungen des gegenwärtigen Etats im Verhältniß zum vorfäb⸗ 
rigen find im Vorberichte folgendermaßen motivirt: „An dauernden Ausga⸗ 
ben waren mebr in Anſatz zu bringen 10,650 Thlr. zur Verſtärkung des Be ⸗ 
amtenperſonals im Ministerium, 1100 Thlr. zur Erhöhung des Durchſchnitts⸗ 
ebalts für die Beamten des Chiffrirbureaus und der Geh. Regiſtratur, 8000 
Tölt. zur Beſoldung eines Geſandten für Oldenburg, Braunschweig, Lippe ⸗ 
und Pyrmont, 1800 Thlr. 
in Wien und 1000 T 
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120,500 Thlr. zur Gehe g der betreſſenden Beamten. Dagegen 
haben vom Etat abgeſetzt werden können die Dotationen der Geſandtſchaft in 
Kaſſel mit 8800 Thlr., der Bundestagsgeſandtſchaft mit 35,400 Thlr., der 
Geſandtſchaft in Hannover mit 11,000 Thlr., ferner die Bundes matrikular⸗ 
Beiträge mit 13,035 Thlr., an Mietbsentſchädigung für den Geſandten in 
Konſtantinopel 4000 Thlr. (es iſt dort ein eigenes Haus gekauft worden), an 
. ung für die früher üblich geweſenen Kanzleigeſchenke 720 Tblr.“ 
— Zur Erläuterung der oben angeführten Verſtärkung des Beamtenperjo- 
nals im Miniſterium dient, daß u. g. zwei neue Nathsſtellen, für die politiſche 
und für die handelspolitiiche Abtheilung, geſchaffen worden find. a 

Reg.⸗Kommiſſar v, Keudel: Die Regierung hält den jetzigen Zeit⸗ 
punkt für geeignet, um theils eine etatsmäßige Vermehrung der Arbeitskräfte 
zu erbitten, tbeils den Klagen und Beſchwerden, welche ſchon ſeit langer Zeit 
über die Unauskömmlichkeit der geſandtſchaftlichen und konſulariſchen Beſol⸗ 
dungen erhoben worden find, abzubelfen. Es bot ſich der natürliche Anlaß 
dazu durch die eingetretene Erweiterung des preußiſchen Staatsgebietes und 
die dadurch bedingte Vermehrung der im Auslande zu vertretenden Preußen, 
Täglich den Anträge der Einwohner jener Landestheile auf Schutz ihrer 
auswärtigen Intereſſen ein und es macht den Eindruck, daß die auswärtigen 
Intereſſen der Einwohner von Schleswig ⸗Holſtein bis Frankfurt weiter ver⸗ 
zweigt und bedeutender ſind, als diejenigen der Bewohner der öſtlichen Lan⸗ 
destheile. Bei dem Anſatz dieſer Poſitionen bat als Maßſtab das Verhältniß 
der Einwohnerzahl gegolten, welche ungeläbr um ½ gewachſen iſt, in dem 
Sinne alſo, daß das Verhältniß von vier Viertel zu fünf Viertel die äußerite 
Grenze bildete, bis zu welcher man vorgeben könne. Die Zablen, welche Sie 
in dem Entwurfe finden, beweiſen Ihnen, daß dieſe Grenze nur bei den Kon⸗ 
ſulaten annäbrend, ſonſt aber nicht erreicht iſt. Es beträgt die Summe für 
Beſoldungen im auswärtigen Miniſterium im Etat pro 1866 93,150 Thlr., 
/ davon wären 23,600 Tölr., die Mehr.ordexung beträgt jedoch nur 11,750 
Thlr.; bei den Konſulaten betrugen die Anſätze 148,150 Thlr, Y4 davon iſt 
37,035 Thlr., die Wehrforderung beträgt nur 34.000 Thlr. Bei der Der 
rathung dieſer Anfäge iſt im Miniſterium die präjudizielle Frage aufgeworfen, 
ob es ſich nicht empfehlen würde, mit den auf die Erweiterung des Staats⸗ 
gebietes zu gründenden Mebrausausgaben zu warten bis zur Auſſtellung des 
Etats für 1868, wo dann die Einwohner der neuen Landestheile mit zugezogen 
werden. Dieſe Frage iſt aus drei Gründen verneint worden. Erſtens ban ⸗ 
delt es ſich um verhältnißmäßig geringe Summen und es kommt dazu noch 
der Fortfall der Geſandſchaften in Frankfurt, Kaſſel, Hannover, durch den ein 
Erſparniß von 55,400 Thlr. eintritt. Den zweiten Grund fand man darin, 
daß die Regierung mit der Mehrzahl dieſer Mehrforderungen auch hervorge⸗ 
treten wäre, wenn die Inkorporation der neuen Landestheile nicht ſtattgefun 
den hätte. Die Entſchädigungen für die Legations⸗Sekretäre in New⸗Vork, 
Paris, Moskau, Wien, dem Haag und Florenz werden nicht berührt durch 
die neuen Landestheile. Ferner glaubte man den Zeitpunkt, da der Verfaſ⸗ 
ſungskonflikt beigelegt ift, als beſonders geeignet, für einige Mebrarbeiter im 
auswärtigen Miniſterium jene Beträge in Anſatz zu bringen und die Erhö⸗ 
bung der geſandtſchaftlichen Beſoldungen ihrerſeits wenigſtens in Angriff zu 
nehmen. Auch die Bureau⸗ und Unterbeamten dürften Anſpruch auf Bes 
rücksichtigung baben, da ihre Arbeitslaft durch die Vermehrung der Geſchäfte 
bedeutend erhöht iſt. Der dritte Grund aber, der Hauptgrund, liegt darin, 
daß in Bezug auf die Behandlung der auswärtigen Angelegenheiten die In; 
korporation in jeder Beziehung als vollendete Thatſache zu betrachten iſt, 
welche ſich nach allen Seiten hin geſchäftlich wirkſam macht. Warum ſollte 
bis 1868 gewartet werden in der etatsmäßigen Anerkennung eines Verhält⸗ 
niſſes, welches Schon jetzt beſteht, und deſſen Fortdauer während des J. 1867 
mit aller Sicherheit anzunehmen it? Der Zuwachs der Geſchafte laßt ſich 
noch nicht mit detaillirter Genauigkeit angeben. Die größere Nüchſicht iſt 
aber auf die moraliſche Seite der Sache zu legen. Das erhößte Selbitaetitbl, 
mit welchem ſeit den letzten großen Ereigniſſen jeder Preuße im Auslande ſich 
als Vertreter eines mächtig aufblübenden Gemeinweſens fühlt und geltend 
zu machen ſucht, macht doppelt empfindlich den Abſtand, welcher in der ſinan⸗ 
ziellen Situation zwiſchen unſeren und den Vertretern der übrigen Groß. 
mächte wahrzunehmen iſt. Die geſteigerte Entfaltung unſerer auswärtigen 
ge es notwendig, daß für die Würde unſerer Repräſentation mehr 
geſchieht. ORT = 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen erlaube rei auf die einzelnen 
Gebiete überzugehen. Sie finden da zunächſt eine ehrforderung für zwei 
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vortragende Räthe und zwei Expedienten. Der Grund davon, daß dieſe Ver⸗ 
mehrung jetzt auf einmal gefordert wird, liegt in den Verbande — letzten 


vier Jahre. Die Ausdehnung der Geschäfte batte ſchon im Jahre 1863 ſolche 


Dimenſionen gewonnen, daß fie die Einrichtung einer neuen Rathſtelle ver⸗ 


langt hatten; die zweite iſt jetzt ebenfalls unabweislich. Ferner iſt eine neue 


Stelle im Centralbureau Bedürfniß und ebenſo eine Beſoldungszulage für 
die Beamten der gebeimen Regiſtratur, der geheimen Raniei und des 
Chiffrirbureaus. Ferner bemerke ich zu dem Gehalte des Ka 

daß ſchon früber von ihnen der Wegfall von 200 Thlr. von ſeinem Gebalte 
beſchloſſen wurde; das iſt geſchehen; trotzdem aber wird für den Etat von 
1867 die Gewährung dieſer Summe wiederum erbeten, da die Gejchäite des 
betreffenden Beamten einen bedeutenden Zuwachs erhalten haben. Bei den 
Anſätzen für die Gehälter der geſandtſchaftlichen und Konſulatsbeamten fin⸗ 


den Sie eine Erhöhung, deren Beantragung aus der Rückſicht auf den beſon - 
deren Geſchäftsumfang und die lokalen Verhältniſſe hervorgegangen und bor⸗ 


her der gründlichſten Erwägung unterzogen worden iſt. Es ſind Erböhungen 
beantragt bei 9 Geſandtſchafts⸗ und 12 Konſulatspoſten: es iſt vorgeſchlagen, 
die Miſſionen in Paris, Petersburg und London auf 32,000 Thlr. zu brin⸗ 
gen, während die beiden erſteren bisher auf 25,000 Thlr. geſtellt waren; die 
Miſſionen in Wien und Florenz ſollen auf 25,000 Thlr., die in Konſtan⸗ 
tinopel auf 20,000 Thlr. gebracht werden. Der Vergleich mit anderen Groß. 
mächten zeigt, daß ibre Anſätze durch die unſrigen bei Weitem nicht erreicht 
werden. Einen beſonderen Werth legt die königl. Staatsregierung auf die 
auskömmliche Dotirung der Poſten für die Geſandtſchaften in Deutſchland; 
die Geſandtſchaft in München ſoll auf 13,000 Thlr., die in Dresden, Stutt⸗ 
gart, Karlsrube und Hamburg auf je 10,000 Thlr., die in Darmſtadt auf 
8000 Thlr., die in Weimar auf 6000 Thlr. gebracht werden. Ich beſchränke 
mich bier auf die Bitte, daß diejenigen verehrten Mitglieder dieſes hoben 
Hauſes, welche ſich durch ihre Ueberzeugung verpflichtet finden, die Regierung 
in ibrer deutſchen Politik zu unterſtützen, an dieſen Anſätzen Nichts ändern. 
Sie ſind reiflich erwogen und für nöthig befunden worden. Ich habe noch 
einen Poſten zu erwähnen, beilen Streichung früber beliebt wurde, der jedoch 
wieder auf dem Etat ſteht. Es iſt dies der Poſten für den Militärbevoll⸗ 
mächtigten in St. Petersburg. Ich erwähne die Sache nicht, um den alten 
Streit darüber wieder wachzurufen, ſondern um Ihnen die Ueberzeugung 
zu gewäbren, daß die Erinnerungen, welche in den letzten Jahren gegen die⸗ 
ſen Poſten erhoben worden ſind, ſebr reiflich erwogen und berückſichtigt wor · 
den find. Es ſtellen ſich aus dieſen Erinnerungen drei Hauptpunkte deraus. 
Die Wurzel derſelben finde ich in dem Berichte der Budgetkommiſſion von 
1863, in welchem geſagt wird, es ſcheine nicht angemeſſen, neben dem Civil⸗ 
Bevollmächtigten dort noch einen Militärbevollmächtigten zu halten. Es 
ſcheint mir, daß hierbei und bei dem ganzen Streite ein Mißverſtändniß ob⸗ 
waltet. Eine diplomatiſche Vollmacht beſitzt dieſer een gar 


nicht. Ich babe in einer officiellen Korreſpondenz vom Jahre 1851 dafür die 


franzöſiſche Bezeichnung „commissaire militaire“ gefunden, welche mir zu⸗ 
treffend erſcheint. Bei ſeiner Ankunft wird er, wie es überall mit dem Mili ⸗ 
tärbevollmächtigten der Fall iſt, dem Kaiſer vorgeftellt; ein beſonderes Kre 
ditiv hat er nicht, ſondern ſtebt in dieſer Beziehung allen Bevollmächtigten 
gleich. Wenn derſelbe trotzdem am kaiſerlich ruſſiſchen Hofe dennoch 
ſo beſonders bevorzugt wird und deswegen mitunter auch zu diploma⸗ 
tiſchen Dienſten benutzt wird und die guten und freundſchaftlichen Be⸗ 
ziebungen zu unſerm mächtigen, Nachbarſiagte aufrecht zu erbalten dient, jo 
iſt das ein Vortheil, zu dem wir uns Glück wünſchen können. Wir baben 
alſo jenen Einwand wohl nicht weiter zu urgiren. Es iſt ferner mebrfach ge⸗ 
ſagt worden, wenn der Militärbevollmächtigte militäriſche Zwecke verfolge, 
ſo geböre er auf den Etat des Kriegsminiſteriums. Aber die Urſache davon 
liegt, was vielleicht nicht allen Herren bekannt iſt, in einem Beſchluſſe dieſes 
Bdgetlommitfon Bericteritier Ah 
Budgetkommiſſion (Berichterſtatter Abg pe Fock) diejer ‘ 
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u Nr. 3 (Paßviſa⸗Gebühren und für Beglaubigu ) nterſchrif⸗ 

ten) erhält das Wort der Aba. Dr. Becker: Die Einnahmen für Paßviſa find 


die allerſchlechteſten für einen Staat. In früheren Jahrhunderten hat man 


allerdings den Fremdenverkehr verſteuert, aber dies iſt jezt ein überwundener 
Standpunkt. Die Ana an eker nun die neu angeſetzte Einnahme 
für Paßviſa der Geſandtſchaft in Petersburg dadurch, daß auch von der ruje 
ſiſchen Regierung ſolche Gebühren erhoben werden. Es iſt doch ein ſchlechter 
Grundſas Ungebübr 1 e 1 de S 
nen Juden, einen 25 iterkei 
Enches Berfabren befeltigt das Unrecht. Die Regierung bar ira 
allen Grund, dieſe Abgaben ganz abzuſchaffen, da fie ſonſt dem Auslan 
eben nur Grund giebt, ſeinerſeits dieſe beizuvebalten. — Die betreffenden 
Abgaben treffen das Publikum ſebr ſchwer und ſpeciell den kleinen Mann, 
den Arbeiter, Handwerker 2c., die nicht ihres 
ſchäfte 5 ne. a 1 
iefigen franzöſiſchen Geſandtſchaft zwei Civilſt 8 rot 

ben Manne 20 Franks koſteten. — ee eee wil mi 
ſtellen, weil ich es unter den jetzigen Umſtänden für geboten erachte, a 
durchaus gebotenen Bedenken gegen den Etat fallen zu laſſen; ich hoffe aber, 
daß die Staatsregierung ſelbſt Veranlaſſung nebmen wird, für das Jahr 
1868 von dieſen Einnabme⸗Poſitionen Abſtand zu nebmen. 
ach nn be den eee eee 

Abg. Graf zu Enlenba rg: Ich glaube nicht, daß die Vorſchläge des 
Abg. Dr. Becker ausreichend find, um dem Bedürfniß zu genügen denn nicht 
nur die Gebühren für die Viſg ꝛc. müſſen abgeſchafft werden (bort bört) 
ſondern ich babe die fichere Hoffnung, das das ganze Viſirungsweſen bald 
abgeschafft wird. (Bravo auf allen Seiten des Kauſcs, : 

Regierungs⸗Kommiſſar v. Kendell: Auch dieſer Wunſch wird erwogen 
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E Poſition 3 wird darauf genehmigt, ebenſo Poſition 4 (Konfulats-Intra- 
den) obne Debatte. \ . 
e Es wird nunmehr zur Berathung über die dauernden Ausgaben über- 
gegangen und zwar zunächſt über Tit. 1. 
Vom Abg. v. Hoverbeck iſt der Antrag geſtellt: 
Tit. 1 bei Bolttion 4 — 2600 Thlr. für einen vortragenden Ratb, 
„ 5 1200 Tölr. für einen Exvedienten, 
a „ 8 1200 Thlr. für einen gebeimen Regiſtrator, 

im Ordinarium nicht zu bewilligen, dagegen im Extraordinarium dieſes Etats 
einen neuen Tit. 5 für extraordinäre Hülfsarbeiter im Miniſterium 5000 Thlr. 
zu bewilligen. Motiv: Die Mehrarbeit, welche aus dem Zutritt der neu 
einverleibten Länder entſtebt, gehört nicht in das Ordinarium dieſes Etats.“ 

Die Poſitionen 1, 2 und 3 (Repräſentationskoſten, Unterſtaatsſekretär 
und Minſſterialdirektor) werden obne Debatte bewilligt. 

Zu Poſition 4 (Vortragende Räthe, 10 zu 3000 bis 2300 Thlr.) erbält 
das Wort der 5 \ Nurky a 

Abg. v. Hoverbeck: Mein Antrag gebt nicht dahin, die für dieſes 
Jahr geforderten Mehrausgaben zu verweigern, ſondern ſie zu bewilligen, 
aber an einer andern Stelle. Die Staatsregierung bat ſelbſt eingeräumt, 
daß die Vermehrung der Geſchäfte durch den Zutritt der neuen Provinzen zu 
Preußen entitanden ſei. Nachdem die Annexion einmal beſchloſſen, find die 
Ausgaben nötbig geworden und fie müſſen deshalb bewilligt werden; eine 
definitive Beſchlußfaſſung darüber wünſche ich aber bis dahin vertagt zu ſe⸗ 
bei, wo die Vertreter der neuen Provinzen an der Berathung bier im auſe 
Theil nehmen. 5 : ; 

Abg. v. Binde (Hagen): Ich kann nicht recht verſteben, was für 
Gründe den Herrn Vorredner zu ſeinem Antrage bewegen, er müßte denn, 
was er doch gewiß nicht tbut, von der Auffaſſung ausgeben, daß die Einver⸗ 
leibung jener Länder ein vorübergehender, extraordinärer, nicht ein dauern⸗ 
der Zuſtand iſt; deßhalb müſſen die dadurch nötbig gewordenen Mebraud- 
gaben auch im Ordinarium bewilligt werden. 

Abg. Tweſten: Auch ich muß mich gegen den Antrag des Abgeordne ' 
ten v. Hoverbeck erklären, wenn ich mich auch im Prinzip damit für einver⸗ 
ſtanden erklären könnte, weil ich ihn nicht für ausführbar halte. Gebalts⸗ 
zulagen kann man nicht ins Extraordinarium fegen, wenn fie dauernd nöthig 
find. Eine Redreſſirung würde auch ſehr ſchwierig fein, da ſich ja der ganze 
Zuſchnitt der Geſandtſchaften durch die Geſchäftserweiterung nothwendi 
ändert, der nicht im nächſten Jahre gleich wieder beſtätigt werden kann! 
Wenn man die Position deshalb überhaupt bewilligen will, fo muß man fie 
auch im Ordinarium bewilligen. 5 

Abg. Graf Bethuſy Huc (gegen den Hoverbeck ſchen Antrag): Eine 
Bewilligung im Extraordinarium würde das nachtbeilige Mißverſtändniß 
hervorrufen, als od die Einverleibung der neuen Länder kein Definitivum, 
ſondern nur ein Proviſorium fein ſollte; ich bin deshalb für Bewilligung im 
Ordinarium. Die Volksvertreter der neuen Länder werden dadurch in ihren 
Rechten nicht geihmälert, da fie ja im nächſten Jahre über den Etat mit be 
schließen und dabei ihre Wünſche zur Geltung bringen können. : 

overbed: Der Herr Vorredner will die eroberten Provin⸗ 

8 die Römer mit den Sabinern gethan haben. Ich 
Rechte, auch die des Mitſprechens über ihre Angele⸗ 
Mein Antrag empfiehlt ſich auch ſchon des⸗ 

n auf den Etat des Nord⸗ 
und wenn wir dieſe jetzt 
derſelben aus unſerem 


6 
Soll der Antrag des Abg. v. Hoverbeck Bedeutung haben, fo mußte er durch 


treites. 


zelt, wie er vorliegt, lohnt er ſich nicht des 

Abg. Pr. Löwe: Der f : 
liegenden Antrag angeführt, beſteht in dem alten Sprichwort: Das Beſſere 
iſt größer, als das Gute. Ich beſtreite ihm ja gar nicht, daß die Durchfüh⸗ 
rung des dem Antrage zu Grunde liegenden da ſehr vortheilbaft fein 
würde; aber vielleicht wird er mir zugefteben, daß ſich daſſelbe in dem ganzen 


— Ich babe mich N 
Es enthält diefer Etat bedeutende Erhöhungen der Gehälter verſchiedener 
der auswärtigen Politik geſagt hat, aber es iſt doch ungerecht, was er von 
der Centralſtelle geſagt bat, gleich auch auf alle Organe 0 übertragen. Ich 
muß geſteben, daß ich von meinem Standpunkte aus, ſo groß ich auch die 


nung von der Mithülfe babe, die dieſe Thätigkeit in den verſchiedenen Ge⸗ 
ſandſchaften gehabt hat. Ich meine, daß die Verbindung zwiſchen beiden nur 
ein ſehr lockeres Band gehabt bat, daß unſere Geſandten über die Intentio⸗ 
nen des Miniſters gar nicht weiter informirt geweſen find, ſo daß fie nicht 
einmal im Stande waren, den Ausbruch des Krieges vorberzuſehen. Ich bin 
weit entfernt davon, den Herren einen Vorwurf daraus zu machen; ich glaube, 
der Grund, daß dies nicht geſchiebt, liegt viel tiefer, nämlich darin, 
daß die neue Zeit uns Mittel zur Kommunikation des Gedankens und Wor⸗ 
tes zur Disposition geftellt bat, die die frühere Zeit, die dieſe Mittel nicht 
hatte, anders au erlegen fuchte. Der Miniſter hat jetzt nicht mehr nöthig, 
ſich geheimer Chiffreſchriften zu bedienen; er hat 155 ein viel beſſeres Mit⸗ 
tel, den Telegraphen, Es iſt wobl der Mühe werth, fich endlich zu überlegen, 
ob wir immer noch in den alten Geleiſen fortfahren wollen. Ich habe die 
ketzeriſche Meinung, daß das ganze Geſandtenweſen ein Unweſen iſt, das wir 
über kurz oder lang abſchaffen müſſen. Zu beſtimmten Zwecken werden wir 
ſpäter noch beſtimmte Leute binſchicken können, aber an den meiſten Stellen 
iſt es vollkommen ausreichend, die jetzigen Geſchäfte der Geſandten durch 
Konſuln bewirken zu laſſen. Fragen Sie doch unſere Deutſchen im Aus⸗ 
lande, was für eine Meinung fie von unſeren Geſandtſchaften haben, welchen 
Vortheil ſie aus der Vertretung, die ſie als Perſonen haben, ziehen, Soviel 
ich davon geſeben babe, ſo beſitzt ein reicher Kaufmann eben ſo viel Einfluß 
und übt denſelben auch aus als der Geſandte. Nehmen Sie doch einmal in 
Amerika irgend einen bekannten Namen, z. B. meinen Freund Friedrich 
Kapp, der hat mehr gethan für den Schutz ſeiner Landsleute und ihr Recht, 
als jemals ein Geſandter bat thun können. Das iſt die eine Seite; die an⸗ 
dere noch auffallendere iſt, daß wir, indem wir uns anſchicken, einen Nord⸗ 
drutſchen Bund zu ſtiften, doch noch die Mühe uns geben, durch beſondere 
Geſgndſchaften an den betheiligten Höfen mit erhöhten Gehältern unſeren 
Einfluß feſtzuſtellen. Das iſt ein Widerſpruch in ſich ſelbſt. Entweder wir 
ſchaffen Inſtitutionen, die durch die Einheit der Vertretung hergeſtellt wird 
und brechen damit den Eigenwillen dieſer Einzelſtaaten, jo daß wir diploma 
tiſche Verhandlungen mit ihnen nicht mehr anzuſtellen brauchen, oder der 
Norddeutſche Bund iſt gar nicht nöthig. Ich glaube alſo, daß der Antrag 
Sete vollſtändig durch dieſe Motive gedeckt iſt, und daß es wohl an der 

eit iſt, daß die Regierung bierin ſparſamere Einrichtungen eintreten läßt, 
nicht dadurch, daß fie viel Leute hält, fie fie ſchlecht bezahlt, ſondern dadurch, 
daß fie fie ganz abſchafft. Denn gerade die Erfahrungen, die das Miniſterium 
ſelbſt im Sabre an ſeinem Geſandſchaftsperſonal gemacht bat, berechtigen 
es dazu. 


den ganzen Etat mit viel größerer Konſequenz durchgeführt werden. Verein⸗ 
Grund, den der Herr Vorredner 5 den vor⸗ 


viell elbe in den Der Anſatz für Karlsruhe und für Konſtantinopel wird ohne Debatte geneb⸗ 
Etat vorläufig nicht gut durchführen läßt, während das bier viel leichter iſt. 
aber aus einem anderen Grunde zum Worte gemeldet. 


Geſandtſchaften; ich geſtehe Alles zu, was der Abg. v. Binde zum Rubme 


Thätigkeit des Grafen Bismarck anſchlage, eine außerordentlich geringe Mei⸗ 


Abg. p. Flottwell: Ich bin der Meinung, daß ſelbſt dieſe erhöhten 
Etats für die Regierung nicht ausreichen und daß dieſelben womöglich noch 


j 5 in [4 € 
das aber eintritt, bis wir ef D 


„ bis 
Politik machen, bleiben wir, denke ich, bei dem Alten und Bewährten. 

Abg. Jung: Ich bin gleichfalls der vom Herrn Abg. Löwe geäußerten 
Anſicht; aber wir können beute nicht eine ſolche Reform beantragen oder 
veranlaſſen, am wenigſten einem Miniſterium gegenüber, das, ſo kühn auch 
ſeine auswärtige Politik iſt, in der inneren Politit noch gar keine Kübnbeit 
gezeigt bat. Und jo müſſen wir wohl bei dem bisherigen Modus bleiben, 
der darin beſteht, daß vornebme Leute an fremde Höfe geſchickt werden, um 
durch möglichſt großen Aufwand ihren eigenen Hof zu repräſentiren. Darum 
beſtimmen mich allerdings die angeführten Motive, der beantragten Erhö⸗ 
bung zuzuſtimmen. Aber das muß ich doch aussprechen, daß nach meiner 
Meinung in den norddeutſchen Staaten kein preußiſcher Geſandter darf an⸗ 
geſtellt werden. Ich will nicht beantragen, ſie heute zu ftreichen; bis die 
Konſtituirung erfolgt it, werden fie wobl noch nöthig fein, aber drücken Sie 
ihren Wunſch dadurch aus, daß Sie für dieſe Geſandten alle beantragten 

ehältererböbungen ſtreichen. Hat doch die Regierung einen Mann gefun 
den, der für das Vergnügen, Generalkonſul zu heißen, in Mailand ſich auf- 
hält und dafür gar nichts bezahlt bekommt. Endlich ſcheinen mir die Ge⸗ 
ſandtſchaften in Süddeutſchland viel zu viel zu fein; ein Geſandter in Mün⸗ 
chen würde vollſtändig zureichend fein. Sonſt alſo bin ich für die Vermeb' 
rung der Gehälter bei allen großen Geſandtſchaften. 
Abg. v. Binde (Hagen): Der verehrte Herr Abgeordnete für Bochum 
iſt von der Gegenwart abgeirrt und bat ſich theils in den Pfaden der Gegen⸗ 
wart, theils in denen der Zukunft bewegt. Ber der Vergangenheit bat er ge⸗ 
klagt über das geringe Maß von Unterſtützungen, die früher in Amerika un⸗ 
ſere Landsleute von Seiten unſerer Geſandtſchaft erfabren baben. Nun das 
gebört eben zur Vergangenheit, das ſind Erfahrungen, die meines Wiſſens 
jetzt nicht mehr gemacht werden. Was ferner die Vorwürfe gegen unſere 
Geſandtſchaften betrifft, fo glaube ich, braucht man blos die Zeitungen gele⸗ 
ſen zu haben, um ihnen das Zeugniß zu ertbeilen, daß fie in ganz eminentem 
Grade ihre Schuldigkeit gethan baben. Dann bat er ſich auch in den Kreis 
der Zukunft begeben, wo die Politik durch die Zeitungen gemacht werden 
wird. Wir nähern uns allerdings dieſem Standpunkt an, aber ſo lange noch 
fremde Mächte ihre Geſandten hier verweilen laſſen, nötbigen uns NRückſich 
ten, ſowobl der Etiquette, wie des eigenen Intereſſes, ebenfalls Geſandte zu 
unterhalten, und wenn das der Fall iſt, Jo müſſen dieſe in den Stand gejekt 
fein, derartig aufzutreten, wie es der Würde unſeres Staates geziemt. Eben 
fo, glaube ich, müſſen wir, fo lange der Norddeutſche Bund noch nicht vollen⸗ 
det iſt, uns in doppelter Weiſe der bei den verſchiedenen Regierungen deſſel⸗ 
ben alkreditirten Geſandtſchaften bedienen. a 
Ebenſo, meine ich, iſt fur die füddeutſchen Staaten ein einziger Geſandter 
in München durchaus nicht genug, ſchon der Verſchiedenheit der Volksſtim ⸗ 
mung wegen, wie ſie beiſpielswelſe in München und in Stuttgart herrſcht. 
Da bier übrigens fo viel von prakliſchen Erfabrungen die Rede, jo will auch 
ich eine anführen, ich will Ihnen in der Nähe meiner Heimath liegenden Staat 
Schaumburg⸗Lippe, nennen; in dieſem Staate, der jetzt die Ehre hat, zum 
Norddeutſchen Bunde zu gehören, haben wir keine Vertretung gehabt, der die 
Thätigkeit der dortigen Regierung bewachte. Einige Tage nun vor dem 14. 
Juni hatte der Fürſt ſeine Truppen auf dem Bahnhofe verſammelt und er⸗ 
klärte ihnen dort, daß ſie unter allen Umſtänden mit Oeſtreich im Bunde 
kämpfen würden. Als daher nach der bekannten Abſtimmung des Herrn 
Viktor von Strauß Preußen auf dieſen Staat aufmerkſam wurde, und darauf 
der Umſchwung in der Politik von Bückeburg eintrat, zugleich auch den be⸗ 
treffenden Angehörigen ſeiner Armee, die in Mainz ſich befanden, dies erklärt 
wurde, glaubten die das nicht, indem fie erwiderten, das hätte ihnen ihr Fürſt 
ganz anders geſagt. Ich glaube nun, wenn wir einen Vertreter in Lippe ge⸗ 
habt hätten, jo hätten wir all dieſe böſe Abſichten erfahren, und Schgumburg⸗ 
Lippe hätte ſegt die Ehre, zum preußiſchen Staat zu gebören. (Heiterkeit. ) 
Nun exempliftziren Sie vom minus ad majus, und Sie werden ſich der Ue⸗ 


tion 16 ( 
Thlr.) und 


+ 


t langer Zeit uns wieder einer 
chen Politik erfreuen, zu der Erhöhung 
ft, fo meine ich, werden Sie die Aner⸗ 
am beſten dadurch bethätigen, 

lagenen Erhöhung der Gebäl⸗ 


Abg. v. Hoverbeck. Auf die Jubelhymne, die 
ich nicht weiter eingehen, weil fie nicht zur Sache geböxt. : 
läuterungen zu dem eriten von mir beantragten Punkte zu geben ergreife ich 
das Wort. Wir wollen für jede Geſandtſchaft einen eigenen Tite baben, 
weil das weſentlich zur praktiſchen Einwirkung unſererſeits darauf gebört. 
Ein zweiter Grund aber liegt darin, daß zur Zeit des Budgetkonflikts die Re⸗ 
gierung uns das Recht beſtritten, einzelne Titel zu bewilligen oder zu perwer⸗ 
fen. Ich bringe das nur zur Sprache, weil das zur berühmten Bekehrung 
der Regierung von ihren früheren Prinzipien gebört; wie weit dieſelbe in die⸗ 
fer Beziehung gebt, werden wir ja ſeben. 

Regierungskommiſſar v. Keudell: Ich bemerke, daß der Antrag der 
Regierung unerwünscht it, und zwar lediglich aus Zweckmäßigkeitsrückſichten. 
Abg. Stavenbagen: Wenn Sie ſich nach dem von dem Abg. Hover⸗ 

beck angeführten Maßſtabe durch Specialiſtrung der Titel eine Einwirkung 
auf und eine Kontrolle über die Regierung verſchaffen wollen, fo müſſen Sie 
in ganz anderer Weiſe in den Etat eingreifen als jetzt, wo Sie z. B. in dem 
Melitäretat eine runde Summe von 14 Millionen zbewilligen, und ahnliche 
Poſten in anderen Etats. Uebertragungen von einer Legation auf die an⸗ 
dere, die ich allerdings auch für unzuläſſig balte, liegen entweder nicht im In» 
tereſſe der Regierung, oder ſindidoch zu winzig, um berückſichtigt zu werden. 


die wir ſoeben gehört, will 
Nur um einige Er⸗ 


als einen Geſandten brauchen. — Unſere Geſandten haben bisher neben de⸗ 
nen der andern Großmächte 


Eine Zeit lang haben wir 


das ertragen können, aber nach den Ereigniſſen 


genen Gehaltserhöbung. Auch mit dieſen Erhöhungen werden ſie immer 
noch ſchlechter daſtehen, als die des beſiegten ruinirten Oeſtreichs. Ich 
werde für alle Poſitionen ſtimmen. (Lebhaftes Bravo rechts.) 

Abg. Dr. Löwe (ur perſönlichen Bemerkung): Sowohl der letzte Re⸗ 
dner wie Herr von Fl f ) t a \ 
Preſſe vorſchlage, Diplomatie zu treiben. Ich habe meines Willens nicht 


" pertbeilt 
berzeugung nicht verſchließen können, daß wir auch in Süddeutſchland mebr 
ſtets eine untergeordnete Stellung eingenommen. 


Thl 
dieſes Sommers iſt das unmöglich geworden, und fie bedürfen der vorgeſchla⸗ 


davon geſprochen; ich würde das daher, wie manche andere irrthümliche Auf- 
faſſung von dem, was ich geſagt, übergeben, denn ich nicht die Gelegenheit 
benutzen wollte, meine große Mißbilligung über den Mißbrauch auszudrücken, 
die man mit der Preſſe in den diplomatiſchen Verhandlungen getrieben bat. 
Es war Sitte, mit der Preſſe Diplomatie zu treiben, und ich glaube, das iſt 
eben keine gute Sitte. 2 

Die Einzelanſätze dieſes Kapitals kommen demnächſt zur Berathung. 


migt. Für den Geſandten in Dar mſtadt iſt eine Gehaltserhöhung von 4000 
auf 8000 Thlr. veranſchlagt. Darüber erhebt fich eine Diskuſſion. 

Abg. Dr. Waldeck gegen die Erhöhung: Die Stellung Heſſen⸗Darm⸗ 
ſtadts, das theilweiſe nur zum Norddeutſchen Bunde gehört, iſt auf die Länge 
nicht haltbar, Bei den Höfen des Norddeutſchen Bundes wird, wie ich boffe, 
ſpäter überhaupt kein preußiſcher Geſandte mehr nötbig ſein, ich beantrage 
nicht die Aufbebung dieſer Poſten ſchon für jetzt, ſtimme aber gegen die Er⸗ 
höhung ibrer Gehälter. Ich theile die Anſicht nicht, welche der Abgeordnete 
v. Vincke vorher in Bezug auf den von ihm bericht eten Vorfall in Bückeburg 
äußerte, denn bätte Preußen auch einen Geſandten dort, ſo frägt es ſich imme 
noch, ob dieſer den Vorfall hierher gemeldet hätte, und nun noch mehr, ob 
man hier darauf Gewicht gelegt hätte,. Das Verhalten Bückeburgs ift ber 
kanntlich ſeit viel langerer Beit ſchon ein ſolche s, daß die Annexion auch dieſes 
Landes gerechtfertigt geweſen wäre. Was die Anſicht des Abg. Löwe betriſſt, 
ſo glaube auch ich, daß die Geſandten an den Höfen über die Stimmung im 
Volke nichts berichten, da fie keine Kennutniß davon haben, denn fie verkehren 
in Kreiſen, welche ſich vom Volke abſchließen und gewöbnt find, ſich um deſſen 
Stimmung nicht zu kümmern. Darin iſt die Diplomatie weit überflügelt 
von der Telegraphie und von der Preſſe. 

Abg. v. Vincke (Hagen): Der Abg. Dr. Löwe wird nun eingeſeben 
baben, daß er ſich mit ſeinem Proteſte gegen die An ſichten, die ich ihm unter? 
gelegt haben follte, an eine unrichtige Adreſſe gewendet bat, da der Herr Bor? 
redner ſelbſt dieſelben eben jo aufgefaßt hat. Dagegen t heile ich allerdings 
die Meinung des Abg. Löwe nicht, als wenn die Geſandſchafts poſten nur 
dazu da wären, um den Söhnen vornehmer Familien ⸗Ver ſorgung zu ‚ne: 
währen. Was den Unterſchied betrifft, welchen man bier zwiſchen der Stim⸗ 
mung verſchiedener Volkskaſſen bat machen wollen, jo erinnere ich nur ba“ 
ran, daß in dem ſonſt in Standesunterſchieden äußerſtekluſiven England alle 
Kreiſe und alle Klaſſen jetzt in der Achtung für Preußen übereinſtimmen. 
Die Doppelſtellung, in der Heſſen⸗Darmſtadt ſich befindet, erkenne auch ich 
an, aber ich ſchöpfe aus ihr das ſchlagendſte Argument für Bewilligung der 
Gebaltserhöbung, denn dieſe politiſchen Verbältniſſe machen die Stellung 
unſres Geſandten nur um fo ſchwieriger und um fo mebr brauchen wir einen 
tüchtigen Mann auf dieſem Poſten und deßbalb muß der Bolten auch äußer⸗ 
lich gut ausgeſtattet ſein. f 

Abg. v. Karlowitz ſchließt ſich der Anſicht an, daß für eine Verbeſſe? 
rung dieſes Gehaltes kein Grund vorliege. | 

Abg. v. Bunſen iſt für die Erhöhung im Hinblick auf den neueren ber 
deutſamen Vorgang, daß Sachſen ſeine Vertretung in London an Preußen 

übertragen hahe. Das werde hoffentlich in Zukunft häufiger und in aus“ 
gedebnterem Maße geſcheben und damit ſei eine erhöhte Arbeitslaſt für unſere 
Geſandſchaften verbunden Auch an den norddeutſchen Höfen würden ſpäter 
bin preußiſche Geſandte nicht entbehrlich fein, da Energie und Gewandthei 
dort nöthig ſein werde, um die fo wichtige Einführung der preußiſchen Mili“ 
tärverhältniſſe durchzuſezen. 
Ein Schlußantrag, von Seiten der Rechten geſtellt, wird angenommen, 
die Abſtimmung ergiebt Majorität für den Regierungsanſatz. — Die Voll‘ 
tion für Dresden wird obne Debatte bewilligt, ebenſo die für Florenz, nach 
dem Abg. v. Hoverbeck feinen hierauf bezüglichen Antrag (Herabſetzung d 
Gehalts von 25,000 Thlr. auf die frühere Höhe von 15,000) zurückgezogen 
hat. Das Gleiche geſchiebt, ohne Debatte, bei den Poſitionen für Haag, 
Hamburg, Liſſabon, London, Madrid, München. Für eine in Oldenburg 
neu einzurichtende Geſandtſchaft iſt die Forderung von 8000 Tolr. aufgeftellr 
deren Streichung der Abg v. Hoperbeck beantragt Hierüber entſpinnt ſich 
eine Debatte. — Abg. Tweſten iſt anderer Anſicht als der Abg. v. Bunſen , 
inſofern, als er Ne glaubt. bat in Be abe die 5 

ö an den norddeutſchen Höfen noch ſehr nothwendig ſein werden, 
ſpäter aber bolfenitich nicht. ich } übrigens für die jebt.in Rede ſtebends 
Poſition, da der Bolten eigentlich kein neuer fet, fondern nur in Folge des 
Eingehens der Gefandſchaſt in Hannover ſebt ſelöſtſtändig werde. 
Abg. Dr. Waldeck: Ich glaube, daß der Geſandte, welcher für Ham, 
burg, Bremen und beide Mecklenburg angeſtellt iſt, ſebr wohl gleichzeitig die 
Geſchäfte in Oldenburg wahrnehmen könnte. Man bat die Schwierigkeiten, 
welchen die Fürſten des Norddeutſchen Bundes noch gegen die preußische BO’ 
litik erheben könnten, als Grund für die Geſandtſchaften angeführt, aber ich 
glaube, daß ſolche Schwierigkeiten am wenigſten bei Oldenburg zu erwarten 
find. Weit mebr iſt das bei Mecklenburg und deſſen Rittern zu erwarten 
wenn bier der Hamburgiſche Geſandte für ausreichend erachtet wird, wie viel, 
mehr nicht für den preußenfreundlichen Hof von Oldenburg? Selber die“ 
jenigen, welche Freunde der auswärtigen Politik unſeres Miniſterlums find, 
werden in dieſe Politik doch nicht ſämmtliche Geſandte und Legationsſekcetäte 
mit einbegreifen wollen. ; a ö 5 
Abg. Graf Schwerin: Allerdings billige ich die auswärtige Politil 
nur im Allgemeinen und entziehe mich darum nicht der genauen Prüfung 
auch des vorliegenden Etats. Aber eben in Folge dieſer Prüfung bin ich für 
Genehmigung des Postens. Es handelt ſich hier um keine neue Stellung 
wie ſchon in Bezug auf Hannover dargethan worden, der Geſandte in Ham“ 
burg hat an den Aufgaben, die ebenfalls hier ſchon hervorgehoben worden, 
genugſam zu thun, und in Oldenburg bedürfen wir einer beſonderen Vertre- 
tung, da Preußen z. B. in Bezug auf den Jahdebuſen dort mannigfache Int 
tereſſen zu wahren bat. Wenn erſt der Norddeutſche Bund fertig it, dann 
wird die Frage nach Aufhebung einzelner Geſandſchaftspoſten immer noch 
an uns herantreten. — Der Anſatz wird bewilligt. Daſſelbe geſchieht one 
jegliche Debatte mit den Poſitionen für Paris, Petersburg (in W Wa 
Abſtimmung auch der Anſaß für den Militärbevollmächtigten), Rio Janeiro, 
Rom, Schweiz, Stockholm, Stuttgart, Waſhington, Weimar, Wien. 

Es folgt das Kapitel „Beſoldungen und Dienſtaufwandsentſchädigun, 
gen der Konſulatsbeamten“. Hierfür hat der Abg. Harkort den Antrag ein“ 
ebracht, die Regierung zu einer Reorganiſation des Konſularweſens aufzu' 
ordern. Er begründet den Antrag mit dem Hinweis auf die große En 
wickelung, welche der preußische Seehandel zeige, fo führen in den chineſiſch⸗ 
indiſchen Gewäſſern jetzt allein über 700 preußiſche Schiffe. Er hebt ferner 
bervor, daß andere Seemächte weit mehr Rückſicht auf praktiſche Erfabrung 
bei Belegung ſolcher Stellen nähmen, es ſei durchaus nicht nothwendig, da“ 
für Legationsrath zu ſein. Der Antrag Harkort wird angenommen. 1 
Man gebt an die Einzelpoſten, fie werden ſämmtlich ohne Debatte nach N 
den Anſätzen der Regierung angenommen, ebenſo die folgenden Kapitel“ 
Amtsbedürfniſſe, Porto, Reiſekoſten, Diäten, Unterbaltung der Dienſwoh“ 
nungen, vermiſchte Ausgaben. Ein Gleiches geſchiebt bei den Poſitionen 
des Extraordinarium; Entſchädigungen für Kursverluſte, außerordentliche 
Kommunikationen, einmalige Unterſtützungen für penſionirte Beamte, ge 
heime Ausgaben, ſonſtige Ausgaben. Zu den einmaligen außerordentlichen 
Ausgaben übergehend, bewilligt das Haus auch hier ohne jede Debatte den 
Zuſchuß zum gebeimen Fonds, den Anſaß zum Ankauf eines Geſandtſchafts 
botels in Washington, den Anſatz zum Umbau des Miniiterialdienftgebänt 
des, fotwie den für Einrichtungen im Pariſer Botſchaftsbauſe (bei den letztern 
beiden Poſten zieht der Abg. v. Hoverbeck ſeinen auf Vorlage der Baupläne 

gerichteten Antrag zurück.) 

Vicepräſident Stavenbagen übernimmt den Vorſitz. Es wird zur 
Beratbung des Etats des Finanzminiſteriums übergegangen und zwar zu den 
dauernden Ausgaben. 3 

Der Etat des Finanzminiſteriums ſchließt in dauernder Ausgabe ah mil 
der Summe von 8,073,742 Thlr., darunter künftig wegfallend 515,933 Thlr⸗ 
Dieſe Summe überfteigt den Voranſchlag für 1866 um 1,266,568 Thlr., ſie 
ſich in folgende Kapitel: Central⸗Finanzverwaltung, Generalver“ 
waltung der Steuern und Generalſtaatskaſſe mit 290,640 Tblr. (um 100,390 
Thlr. höher als im Vorjahre), Allgemeine Wittwenverpflegungs⸗Anſtalt an 
Zuſchuß 717,760 Thlr. (um 1240 Thlr. niedriger als im Vorjahre), Paſſivg 
der General⸗Staatskaſſe mit 805,850 Thlr. (eine Erböbung um 114,1 

hir. gründet ſich auf eine Vermehrung vertragsmäßiger Sande aus der 
Eiſenbabnabgabe und dem Eiſenbahnaktien⸗Amortiſationsfonds), Penſignen 
und Kompetenzen mit 2,473,452 Thlr. (um 8695 Thlr. böber als im Bor’ 


Flottwell haben von mir verſtanden, daß ich mittelſt der 


jabre — der Penſions⸗Ausſterbefonds iſt um 30,000 Thlr. niedriger veran⸗ 
ſchlagt, höher dagegen der Civilbeamten⸗Penſionsfonds um 20,000, 

Gnadenpenſionsfonds um 10,000 Thlr. u. |. w.), Ober⸗Präſidien und Me 
gierungen mit 1.863,320 Thlr. (um 15,450. Thlr. böber als im Vorjabrs 


hauptſächlich in Folge einer Verſtärkung des Fonds für ſonſtige Ausgaben), 


4 


Et 
Nentenbanken mit 141,320 Thlr. (um 1170 Tölr. geringer als pro 1866), 
Deoofitentafie für den Bezirk des Appellations⸗Gerichtsbofes zu Köln mit 
1200 Thlr. (nur 50 Thlr. höher als im Vorjahre), Allgemeine Fonds mit 
14780, 200 Thlr. (um 1,030,200 Thlr. höher als im Vorjahre), eine Summe, 
ie für Befoldungsverbeſſerungen angeſetzt it). — Die einmaligen und außer ⸗ 
ordentlichen Ausgaben für das Finanzminiſterium belaufen ſich in Summa 
auf 700,000 Tolr., welche ſich vertheilt auf: Domänenverwaltung mit 25.000 
Thlr. (welche zu Meliorationen beſtimmt ſind, während der im Etat für 1866 
Angeſetzte Zuſchuß zu dem Domänenbaufonds, 40,000 Thlr., in Wegfall ge⸗ 
mmen it), Forſtverwaltung mit 597,000 Thlr. (um 173,500 Thlr. höher 
im Vorjahre — wovon 70,000 Thlr. zu Ankauf von Grundſtücken, Ent⸗ 
laſtung der Domänen und Forſten, namentlich durch Ablöſung von Paſſiv⸗ 
renten ausgeſetzt ſind, 65,000 Thlr. für Entſchädigung an den großberzoglich 
oldenburgiſchen Fiskus, betreffs des Amts Wildenburger Waldungen), Ver⸗ 
Waltung der indirekten Steuern mit 28,000 Thlr. (zu Neubauten, um 10,710 
Tbaler höher als im Vorfahre), Allgemeine Kaſſenverwaltung mit 50,000 
Tolr. (um 10,000 Thlr. böber als im Vorjahre.) — Ueber die im Vorſtehen 
den reſumirken Aenderungen in den einzelnen Poſitionen geben die Aulagen 
zum Etat weitere Auskunft, aus der wir Folgendes hervorheben: Die Ber- 
mehrung der dauernden Ausgaben in der Centralfinanzverwaltung rührt zu 
einem großen Theile ber von einer Trennung der Geſchäfte der Abtheilung III. 
v 8 Finanzminifteriums (Generalverwaltung der Steuern) und der Errichtung 
einer neuen III. Abtheilung, welche die geſammte Verwaltung der direkten 
teuern übernehmen ſoll, während der III. Abtheilung die Verwaltung der 
Centralverwaltung der Domänen und Forſten, nachdem der beſondere Etat 
derſelben aufgelöſt worden iſt, ſowie endlich durch die auch in den anderen 
Etats wiederkehrende Erhöhung reſp. Gleichſtellung des Durchſchnittsgebalts 
der Regiſtratoren. Bei der Pofitſon für Oberpräſidien und Regierungen 
ſind die in den früberen Etats ſchon wiederdolt in Anſatz gebrachten beiden 
Neuen Dirigentenſtellen in Oppeln und Gumbinnen wieder aufgeftellt, deren 
Notbwendigkeit in einer beſonderen Denkſchrift ausgefübrt wird. Die open⸗ 
erwähnte Mebrausgabe von 12,100 Thaler für den Poſten dieſes Kapitels 
„Sonſtige Ausgaben“ iſt bauptſächlich zu den Verſetzungskoſten für Regie⸗ 
erungsmitglieder beſtimmt, welche bisher auf das Hauptextraordinarium 
der Generalſtaatskaſſe übernommen worden waren, aber wegen ihrer regel. 
mäßigen Wiederkehr jetzt als beſonderer Fonds auftreten. Von der unter 
„Allgemeinen Fons“ aufgeführten Summe für Beſoldungsverbeſſerungen 
find 980,000 Tölr. für Unterbeamte und 50.200 Thlr. für böbere Beamten 
Kategorien beftimmt. Die Beſoldungsverbeſſerung der Unterbeamten iſt mit 
leer Summe nicht abdgeſchloſſen, vielmehr wird ihr Geſammtbedarf auf 
1.298,39 4 Thlr. veranichlagt; es werden daber durch den Etat pro 1868 noch 
318,394 Tölr. zu bewilligen fein. Eine beſonders beigegebene Ueberſicht der 
von der Gebalteverbeſſerung berührten Beamtenkategorien weiſt für die Un- 
terbeamten Erhöhungen von 15 bis 50 Thlr., in einigen Ausnahmefällen auch 
darüber nach; die höberen Beamtenkategorien beſchränken ſich auf die Miniſter 
feldſt (deren Gehalt von 10,000 auf 12,000 Thlr, ſteigen ſoll), auf die Gehälter 
der Miniſterialdirektoren (von 4000 auf 4500 Thlr.) der Oberpräſidenten (von 
6000 auf 7000 Tölr), der Regierungspräſidenten (von 3500 auf 4000 Thlr.), 
der Regierungs⸗Vicepräſidenten (von 2800 auf 3500 Thlr.), der Direktoren der 
berrechnungskammer (von 3000 auf 3300 Thlr.), des General ⸗Poſtdirek⸗ 
tors, des Präsidenten des Oberkirchenraths und des Unterſtgatsſekretärs im 
ultusminiſterium (von 4000 auf 4500 Thlr.), der Vicepräſidenten und des 
General ⸗Staatsanwalts beim Obertribungl, fo wie des Direktors für die 
katboliſchen Anton 2 im Kultusminiſterium (von 3500 auf 4000 Thlr.). 
Regierungkommiſſar Mölle erläutert zunächſt die einzelnen Poſitionen 
und molivirt die Mehrausgaben gegen das Vorjahr, die zum Theil in dem 


geſteigerten Geſchäftsumfange, der auch theilweiſe durch die neuerworbenen 
Länder mit veranlaßt, zum Theil darin ihren Grund haben, daß die dritte Ab 
Ke des Finanzminiſteriums, die Steuerverwaltung, in zwei Theile ge⸗ 


theilt werden ſoll, und zwar in die Abtbeilungen für direkte und indirekte 


5 Abg. Dr. Eberty: Ich trage darauf an, dieſe 6700 Thlr. zu ſtreichen; 


in keiner Wei i 
ner Weiſe gerechtfertigt. ter Y 
nämlich felbit keineswegs mittellos. Die Mittel derſelben werden nur nicht 
uf die rechte Weile verwandt. n 3 5 
„Nach dem Edikt vom 30. Oktober 1810 über die Einziebung ſämmtlicher 
Kiltlicer Güter in der Monarchie ſollen alle Klöſter, Dom und andere 
tifte von da ab als Staatsgüter betrachtet werden, von da ab keine An⸗ 
wartſchaften ertheilt und Niemand in den Beſitz einer Stelle geſetzt werden. 
Gebörten auch damals Merſeburg und Naumburg nicht zur preußiſchen 
Monarchie, ſo wurde doch bei deren Erwerbung von der Krone Sachſen 
urch den Friedensvertrag vom 18. Mai 1815 der Krone Preußen das Jus 
retormandi vorbehalten und Friedrich Wilhelm III. ſprach in der Kabinets 
drdre vom 21. März 1817 aus, daß die alten Stifter mit der Landesverfaſ⸗ 
lang, dem Wobl des Ganzen, nicht vereinbar ſeien und nicht fortbeſtehen 
unten, und in der Kabinetsordre vom 31. Januar 1822, daß neue An⸗ 
Wartichaften nicht ertbeilt werden ſollten. Und demnach find nicht blos neue 
Anwartschaften „ſondern wirkliche Domherrnſtellen, unter Anderen in neuer 
ter Zeit an den General v. Manteuffel, den Oberpräſidenten v. Witz 
leben, den Präsidenten v. Münchhauſen ertbeilt. 
Dies ſtebt mit der Landverfaſſung 175 je ers A 3 
Bei einer fru Beratbung diefer Poſt in der Kommiſſion im Jahr 
1865 eee zu deren Rechtfertigung auf einer Kabi 
hetsordre vom 19. Janunr 1833, in welcher es beißt, „daß zwar keine Gründe 
des Rechts vorbanden ſeien, die Stifter von der Anleihe zu befreien, daß 
ober aus Billigkeitsgründen im Wege der Gnade Mittel dazu bewilligt wür 
en. Dieſe Kabinetsordre iſt indeß nie publizirt. 
Ber, Abgeieben biervon, konnte aber auch ſchon von der Verfaſſung, nach der 
wafordnung vom 17. Januar 1820, nur unter Mitwirkung der Hauptver⸗ 
waltung der Staatsſchulden eine Schuld gültig auf den Staat übernommen 
ker en. Solche Mitwirkung bat nicht ſtattgefunden. Es beftebt demnach 
Gae ſtaatsrechtliche Verpflichtung zur Ucbernabme dieſer Poſt auf die 
Meral Staatskasse Als ich diefe Angelegenbeit in der Sitzung vom 31. 
Stad 1865 zuerſt im Abgeordnetenhauſe in Anregung brachte, bezog ſich die 
taats- Regierung nicht wieder auf jene Kabinetsordre vom Jabre 1838, 
dieren taatsrechlicheWirkungsloſigkeit fie wohlanerkennen mochte, ſondern auf 
ie Aniprüche von Seiten der Krone Sachſen. 
lücklicherweiſe ſind dieſe durch den Artikel 20 des Friedensvertrages 


Sach 


2 mit en vom 21. Oktober 1866 bn f denn darin wird das unbe⸗ 
n * 


schränkte Jus reformandi des Königs vo 


reußen anerkannt, in der Auf- 
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bebung der der Univerſität Leipzig zugeſtandenen Berechtigung auf gewiſſe 
Kanenikate von dieſen Stiftern gewilligt, auf alle Rechte und Anſprüche der 
ſächſiſchen Regierung oder der Univerſität Leipzig verzichtet und die Entſchä⸗ 
digung aller Berechtigten übernommen. 

Die nicht unbedeutenden dorthin fließenden Zahlungen ſollen Verwen⸗ 
dungen zu Kirchen und Schulzwecken finden. Es werden dieſe Summen ſich 
vermehren, wenn die ertheilten Anwartſchaften und Domberrnſtellen als 
verfaſſungswidrig widerrufen werden, was geſchehen muß, was ich mir zu 
beantragen, vorbebalte. : ERS 

Die Stifter haben demnach jetzt jedenfalls hinreichende Mittel, ihre Schule 
den zu bezahlen, deren Uebernahme auf die Generalſtaatskaſſe unſtatthaft iſt. 
Ich bitte Sie deswegen meinem Antrage auf Streichung beizupflichten. 
Abg. Graf Schwerin: Die einzige Frage, welche hierbei in Betracht 
kommen kann, iſt die, ob die Kabinetsordre, durch welche jene Verbindlich⸗ 
keit eingegangen wurde, rechtsperbindliche Kraft hat. Aehnliche Fragen find 
ſchon mehrfach gerichtlich entſchieden worden und die Gerichte haben ſich in 
dieſen Fällen für die Zahlungspflicht des Staates ausgeſprochen. Wir 
können die Summe alſo nicht abſetzen. 

Abg. v. Karlowitz iſt der Anſicht, daß nach dem Friedenſchluß mit 
Sachſen, worin jenes Land auf gewiſſe Leiſtungen aus jenem Fonds ver⸗ 
zichtet, die Beiträge wegfallen müſſen. Es wäre endlich Zeit, ſolche Miß⸗ 
bräuche abzuſchaffen. Der preußiſche Staat dürfe nicht dazu beitragen, ein⸗ 
zelne Leute ganz unverdient zu bereichern. 

Negierungskommiſſar Mölle hebt nochmals hervor, daß die durch die Ka⸗ 
binetsordre übernommene Verpflichtung rechtsverbindlich ſei und erfüllt 
werden müſſe. 

Abg. Dr. Eberty: Der Herr Graf Schwerin bat feine ſonſtige Sorg⸗ 
falt meiner Rede gegenüber, in der Glied für Glied zuſammenbängt und 
deren Zuſammenhang zu durchbrechen ihm nicht möglich fein wird, nicht an- 
gewendet. Jene Kabinetsordre widerſpricht der Verfaſſung und es iſt Sache 
des Volksvertreters, das Recht auf jedem bedrohten Punkte, alſo auch in dieſer 
Frage zu wahren. Iſt doch die Zeit nicht mehr fern, wo es mit allen dieſen 
Kloſtern und Stiften ſein Ende baben wird. 

Abg. Richt er: Ueber die Zweckmäßigkeit der Stifte kann man ganz 
ſo denken, wie der Vorredner; bier aber handelt es ſich um eine Gewährung 
von 6700 Thlr., zu der der Staat verpflichtet iſt. 

Abg. Graf Schwerin: Bei allem Dank für das Lob der Sorgfalt 
muß ich dem Herrn Abg. Eberty doch ſagen, daß er zwei Dinge mit einander 
vermiſcht: die rechtliche Verpflichtung des Staates und die angemeſſe Ver⸗ 
wendung der Fonds. Im Ulebrigen wünſche ich mit ihm, daß bald gar keine 
Domherren mehr ernannt und die Einkünfte der Stifte für Kirchen und 
Schulen verwendet werden. 

Der Bolten wird darauf genehmigt. 

Die Vorberatbung wendet ſich darauf dem Abſchnitt IV. (Penſionen und 
Kompetenzen) zu, den Regierungskommiſſar Mölle eingehend erläutert. 
Dieſer Abſchnitt ſchließt ein die Penſtonen für Civilbeamte 2,100,000 Thlr.; 
zur Unterſtützung von Beamten des Finanzminiſteriums, ihrer Wittwen und 
Waiſen 48,300 Thlr.; Gnaden Penſionsfonds 70,000 Thlr.; Karenz -Unter⸗ 
ſtützungen 36,000 Thlr.; Wartegelder für Civilbeamte 59.152 Thlr. 21”, 
Sar. und den Penſions⸗Ausſterbefonds 160,000 Thlr. 

Zu dem Tit. 5 dieſes Abſchnitts (Wartegelder für Civilbeamte) verlangt 
das Wort der Abg Duncker: Zu den unter dieſer Rubrik aufgeführten 
Beamten gehören fünf Polizeidirektoren und unter diefen auch Herr Stieber, 
der nach dem „Staatsanzeiger Geheimer Rath geworden iſt. Während des 
letzten Krieges war er Chef der Feldpolizei und mag da ganz an feiner Stelle 
geweſen ſein. Es verlautet aber jetzt, daß er in der Civilverwaltung der neu 
erworbenen Provinzen, ſpeziell in Hannover, Verwendung finden ſoll und 
das ſcheint inſofern glaublich, als nach den Zeitungen kürzlich ein ein Arbei⸗ 
terverein in Hannover aufgelöſt wurde, weil in ihm die Frage aufgeworfen 
wurde: was iſt ein preußiſcher Provinziallandtag? (Heiterkeit) Es wäre 
doch nicht wohlgethan, die Firma Stieber und Wermuth in Hannover etabliven, 
und ich möchte von der Regierung darüber gern eine Beruhigung zu erhalten. 

Reg.» Kommiſſar Mölle: Ueber die Verwendung des auf Wartegel⸗ 
. Polizeidirektor Stieber in der Civilverwaltung iſt im Reſſort des 

inanzminiſteriums nichts bekannt. (Heiterkeit. ) 

Die 6 Titel des vierten Abſchnitts werden darauf genehmigt. 

Präſident v. Torckenheck will um drei Uhr in der Vorberathung fort 
7 aber der Ruf nach Vertagung ertönt von allen Seiten. D 
H en. 


on ziemlich dunkel und die Atmosphäre \ Die 
ntag 1½ för angeſetzt. 


— Bei der letzten namentlichen Abſtimmung, welche am Freitag im Ab- 
eordnetenbauſe über die Bewilligung der 31,000 Thlr. Dispoſitionsfonds 
Ur allgemeine politiſche Zwecke ſtattfand, baben, nach amtlichem Ausweiſe, 

folgende Abgeordnete gefehlt: 8 

Baur, Caspers, Cetto, Cbomſe, Dekowski, v. Göß, beide v. Grävenitz, 
Groote, Herrmann, Hoffmann (Jüterbogt), v. Kleinſorgen, Maranski, Mi⸗ 
chaelis (Stettin), Motty, Pietzker, Reichenſperger, Gr. Renard. Nonde, v. 
Noon, Gr. v. d. Schulenburg (Czarnitau), Schulte⸗Weſthoff, Schwartz, 
Seubert, v. Skal, v. d. Stranten, v Sulimierzki, Szuldrzynski, v. Tacza⸗ 
nowoski, V. Tſchirſchku, v. Waligorski, Waitze, Willich, Dr. Wuttke, v. Zoltow⸗ 
Ski (Bub), v. Boltowsti (Frauſtadt). Im Ganzen 36 Abgeordnete. 

Krank find: André (beute ins Haus eingetreten), v. Gerlach (Gardele⸗ 
gen), Geſtich, v. Zychlinski. 4 Abgeordnete. 

Beurlaubt ſind: Dr. Alſcher, v. Berg, Bering, Bertram, Bresgen, v. 
Cblapowski, Cornely, Coupenne, Dablmann, Deug, d. Eichhorn, Ellering, 
Falkenberg, v Hippel, Hübner, Dr. Hummel, Krieger (Goldap), Laub, Lorenz 
Geiligenſtadt), v. Luskowski, Nitichke, Frbr. v. Nordenflycht, Frbr. v. Bar 
tow, Pilaski, Gr. v. Potulicki, Gr. v. Praſchma, Nautenſtrauch, v. Saliſch, 
v. Salzwedel, v. Saucken⸗Tarvutſchen, Gr. v. d. Schulenburg (Salzwedel), 
Sehr, v. Suben Tbos, Senff, Gr. zu Solms, Weeſe, Winkelmann, Wolff. 

geordnete. 5 

— Die Fraktion der Altliberglen hat ihren Vorſtand gewählt. 
Derſelbe wird von den Abgeordneten Dr. Simſon und Freiberrn v. Binde 
(Hagen) als Vorſitzenden und Fubel als Schriftführer gebildet. Der Abg. 
Haſenclever, welcher in das Haus eingetreten iſt, bat ſich dieſer Fraktion an⸗ 
geſchloſſen. 2 —— — 

Lokales und Provinzielles. 

Poſen, 26. Nov. [Stadtverordneten⸗Wahlen.] Wir 
machen wiederholt auf die heut Abend in vier verſchiedenen Lokalen ſtatt⸗ 
findenden Vorwahlen behufs Durchbringung von vier aus denſelben her⸗ 
vorgehenden Kandidaten der 3. Abtheilung noch beſonders aufmerkſam. 
Wir zweifeln nicht daran, daß namentlich auch die große Zahl ſteuer⸗ 
pflichtiger Beamten neben unſeren übrigen Mitbürgern zunächſt am 
Mittwoch regen Antheil an den Wahlen nehmen werde, und daß ſie, 
weil der Wahltermin jetzt abweichend nur von 10 Uhr Morgens bis 
1 Uhr Mittags dauert, für kurze Zeit Dispens von ihren Amtsge⸗ 
ſchäften erhalten werden. 

Die Vorwahlen für die zweite und erſte Abtheilung finden 
Dienſtag und reſp. Mittwoch Abend im Handelsſaale ſtatt. 

Ä Dem 8. 17. der Städteordnung zufolge können Beamte und 
Mitglieder derjenigen Behörden, durch welche die Aufſicht des Staates 
über die Städte ausgeübt wird, Gemeindebeamte, Geiſtliche, Elementar- 
lehrer, polizeiliche und richterliche Beamte, ſowie endlich Staatsanwälte 
zu Stadtverordneten nicht gewählt werden. 

Man kann unter ſolchen Umſtänden, wenn es ſich um die Heran⸗ 

ziehung tüchtiger Kräfte aus dem Beamtenſtande handelt, ſein Augenmerk 
nur auf Mitglieder etwa folgender Behörden und Inſtitute richten: der 
Provinzialſteuerdirektion, der Generalkommiſſion, der beiden Poſtdirek⸗ 
tionen, des Hauptſteueramts, der Landſchaften, der beiden Gymnaſien 
und auf das Perſonal der ſubalternen Beamten, ſo weit dieſe zur Be⸗ 
arbeitung von Kommunalſachen nicht berufen ſind. 

— Der Herr Appellationsgerichts⸗Vice⸗Präſident de Roͤge iſt 


(wvorläufig in Vertretung) als Unter⸗Staats⸗Sekretair ins Juſtiz⸗Miniſte⸗ 
rium berufen worden. 

— Der ehemalige Kleriker Nawrocki, wegen Theilnahme am 
polniſchen Aufſtande von 1863 zur Ableiſtung feiner Militärpflicht in 
eine Arbeiter⸗Kompagnie zu Torgau eingeſtellt, ift, obgleich der Allerh. 
Amneſtie⸗Erlaß auf ihn nicht Anwendung fand, jetzt auf tönigl. Befehl 
dennoch aus der Arbeiter « Kompagnie in die Heimath entlaſſen worden. 
In der letzten befinden ſich jetzt aus gleicher Urſache noch drei Polen, die 
ebenfalls ihrer baldigen Entlaſſung entgegenſehen. 

— [Theater.] Die geſtrige Wiederholung des hübſchen Luſt⸗ 
ſpiels: Eine Partie Piquet war eine recht gelungene, wenngleich der 
Chevalier Rocheferrier ſich bei dem vollgepfropiten Hauſe zu einigen Zu⸗ 
geſtändniſſen an das Sonntagspublikum hinreißen ließ. Der „höf⸗ 
liche Mann“, der unſeres Wiſſens zum erſten Mal die hieſige Bühne 
betrat, war von recht guter Wirkung, doch war das Publilum durchaus 
nicht auf den Siedepunkt zu bringen, hielt ſich aber immer über Null. 
Ebenſo in „Johann von Paris“, über den bei der in ſicherer Aus⸗ 
ſicht ſtehenden Wiederholung berichtet werden wird. 

Konzert im neuen Muſikſaale, Wilhelmsplatz Nr. 12. 
Das zum Beſten der National⸗Invaliden⸗Stiftung gegebene Konzert, in 
welchem der Pianiſt Herr Ehrlich aus Berlin mit größter entjagender 
Bereitwilligleit konzertirte, und in welchem mehrere Dilettanten aus den 
vornehmſten Kreiſen mitwirkten, bot in feinen Einzelheiten dem engen 
Zuhörerkreiſe, neben der künſtleriſchen Leiſtung des Herrn Ehrlich (auf 
welche an anderer Stelle d. Bl. näher eingegangen werden wird) äußerſt 
intereſſante Details, welche den Beweis lieferten, wie erfolgreich die Be⸗ 
ſchäftigung mit der Muſe wird, wenn ſie ernſt und in dem Streben, die 
Flachheit und Oberflächlichkeit zu verleugnen, gepflegt wird. — Das 
Programm brachte außer den Klaviernummern des Herrn Ehrlich für 
Geſang: Rilla-Ballata von Gordigiani. Lockung von Deſſauer. Am 
Meere von Schubert. Für Violine: Réverie von Vieuxtemps. Mär⸗ 
chen und Dorflied von Hauſer. — Herr Kommiſſionsrath Falk hatte 
feinen äußerſt geſchmackooll ausgeſtatteten Saal zur Verfügung geſtellt. 
Zu bedauern iſt es, daß nicht einmal ſämmtliche Plätze beſetzt waren. 

— [Weibnachtsausſtellung.] Wie in den beiden vorbergebenden 
Jahren fo wird auch diesmal von einer Anzabl bieſiger Gewerbtreibender 
und Kaufleute, Mitglieder des Handwerkervereins, unter Leitung der Herren 
Uhrmacher Günther und Kaufmann H. Mögel in eine Ausſtellung, ver ⸗ 
bunden mit einem Verkaufsbazar, zum Weihnachtsfeſte arrangirt. Der 
vorjäbrige Saal im Hötel de Saxe, welcher vollſtändig renovirt worden, iſt 
für die diesjährige Ausſtellung gewählt, wo dieſelbe ſchon am 6. December 
eröffnet wird. Die Dekoration des Saales bat Herr Kunſtgärtner Meyer 
unentgeltlich übernommen. a { 3 ; 

Die Anzabl der Ausiteller, die ſich im vergangenen Jahre auf 40 belief, 
iſt diesmal auf 36 hauptſächlich aus dem Grunde verringert worden, damit 
die einzelnen Abtbeilungen mehr Naum, ſich auszudehnen, gewinnen. Es 
find in der diesjährigen Ausſtellung vertreten: Bildhauer Sametzki, Gold⸗ 
arbeiter Gumpert, Mechaniker Gaebler, Uhrmacher Günter, Graveur Eh⸗ 
lert, Büchſenmacher Hoffmann, Gürtler Schönecker, Klempner Klug und 
Schütz, Pianofortefabrikant Kirſt, Drechsler Apolant, Tiſchler Buſch, Bür⸗ 
ſtenmacher Braun, Korbmacher Dreßler, Strohbutfabrikant Lange, Vuch⸗ 
binder Koblſchütter und Nicklaus, Sattler Jaenſch und Stange, Handſchuß⸗ 
macher Giernat und Schönbrunn, Kürſchner Schulz, Tapezier Baſch, Schuhe 
macher Bartſch, Kappler und Krauſe, Schneider Eblert, Weißwaarenfabri⸗ 
kanten Heinze und Nückel, Pfefferküchler Bamberg, Delikateſſenhandlung 
Fromm, Parfümeriefabrik H. Mögelin, Cigarrenbandlung Charles Kaul, 
Glas- und Porzellanbandlun f 


i olowicz. : 
Beim Schluſſe der Ausſtellung, der am Ende des k. Mts. geichiebt, 
ndct wieder eine Brämienvertbeilung zu Gunſten des Publikums ſtatt. Zu 


— d— 


diefer Prämienvertheilung werden Looſe à 10 Sgr. bei den Herren Drechsler 
Apolant (Waſſerſtr. 6), Graveur Eblert (Breslauerſtr. 32), Schneidermeiſter 


Ehlert (alter Markt), Uhrmacher Günter (Friedrichsſtr), Kaufmann H. 
Möͤgelin (Bergſtr.), Kohlſchütter (alter Markt), Wunſch (Breiteſtr.) verkauft. 
Dieſe Looſe berechtigen zugleich für den permanenten Beſuch der Ausſtellung. 
Das einmalige Entree koſtet 21/2 Sgr. : 

— Die Tburmuhr des Nathbauſes leidet ubres Alters wegen 
ſchon an bedeutenden Mängeln und Schwächen, weshalb fie nicht ſelten bin⸗ 
ter der richtigen Zeit zurückbleibt. Die Erklärungen der Fachmänner gehen 
nun dahin, daß mit der Uhr entweder ganz gründliche Reparaturen, die einige 
Hundert Thaler koſten würden, vorgenommen werden müſſen, oder, was 
entſchieden vortbeilbafter iſt, das Werk vollſtändig erneut werden muß. Die 
Koſten eines ganz neuen Werkes werden ſich vielleicht auf 4 bis 500 Thaler 
belaufen. Zifferblätter und Zeiger, die vor wenigen Jahren erſt vom Ver⸗ 
golder Höven gut renovirt worden find, würden verbleiben können. Im 
Schooße der ſtädtiſchen Verwaltung iſt die Stimmung für eine neue Thurm 
ubr, und es it nicht unwahrſcheinlich, daß bald nach Neujahr eine Konkur⸗ 
renz dieſerbalb ausgeſchrieben wird. > 2 

— In der Küche eines Bewohners der Langenſtraße erſchien vor weni⸗ 

en Tagen ein Schornſteinfeger. Unter dem Vorgeben, daß er beim Schorn⸗ 
ſteinfegermeiſter A. in Arbeit ſtehe, welcher die Reinigung dieſes Hauſes habe, 
wurde ibm das Reinigen der Röbren geſtattet. Nachdem er ſich entfernt 
hatte, feblten dortſelbſt mebrere Gegenſtände, unter Anderem auch ein Paar 
neue ſchwarzlederne Schnürſchuhe. Auch ehegeſtern wiederbolte derſelbe Ge⸗ 
elle in der Bäckerſtraße daſſelbe Manöver und ſtabl aus einer offen geweſenen 
Kammer 6 I.. R. gezeichnete Mannshemden im ungefähren Werthe von 12 
Tbalern. — Wie man hört, ſoll es der Polizei gelungen fein, dem Diebe auf 
die Spur zu kommen. : 
Koſten, 25. Novbr. Zur ſchnelleren Beförderung der maf« 


ſenhaft zur Bahn andringenden Güter iſt jetzt auf der Strecke Breslau⸗ 


Poſen für die nächſten ſechs Tage ein Extra⸗Güterzug eingelegt, R 


der hier Abends 9 Uhr hinter dem Perſonenzuge paſſirt. — Am 23, 
d. Mts. überbrachte ein Komité des landwirthſchaftlichen Vereins für 
den Koſten⸗Frauſtädter Kreis dem Oekonomie « Direktor Herrn Leh ; 
mann auf Nitſche den aus Anlaß der von ihm gefeierten ſilbernen Hoch⸗ 
zeit ihm von dem Verein verehrten Pokal, ein mit den Emblemen der Land⸗ 
wirthſchaft finnig geziertes Kunſtwerk, welches in Berlin angefertigt wor⸗ 
Ueberreichung wurde von dem Jubilar mit ſeinen 
Mahl gefeiert. 


tem Tagesdienſt, ihre 
In der K 


liedern beſtebt. — Meine neuliche Mittheilung, wonach Boianowo deö SE 
Nüute dr a 58 künftigen Jahre 0 ae 
eſtätigt. Denn in der letzten N des 3 i 
Kreisgericht die Termine 5 1867 in Sutrofehin abzubaltenden Gerichtötage 
bekannt, während Bojanowo nicht erwähnt wird. 


=. Singefn Be ſeit 3-4 Jabren die evan eli 
t lich balten, EN 5 25 
ſchen Kinder von dere in Poſeng nächte Rabe gelegenen Ortichaften: Eier- 


Moebius, Spielwaarenhandlung Wunſch 
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wonak, Kliny und Kicin ohne jeglichen Schul alfo auch Neligionsunterricht | ME” Haarbalſam, und zwar in 3 Flaſchen & 1 Thlr. mit fo gutem Er⸗ Oſtrowieczuo, Oberförſter Fiſcher aus Kikowo, Major Arend nebst 
aufwachſen? In den beiden erſten Orten find vor 3—4 Jahren die Schul- folge, daß ich ſchon nach drei Monaten einen vollſtändigen kräftigen Familie aus Poſen. 2 2 
gebäude abgebrannt und damit der Unterricht der Kinder, an welchem auch „ Haarwuchs wieder hatte, was mich zum innigſten Danke gegen die | OEHAIG'S HOTEL DE FRANCE. Die Rittergutsbeſitzer v. Pradzynski aus 
die aus Kiein Theil nahmen, abgebrochen. Zwar ward ſpäter beabſichtigt,, u Herren Hutter & Co. verpflichtet. mianowo. v. Skrzydlewski aus Mikoſzyn und Hoffmann g. 

in dem zwiſchen Czerwonak und Kliny liegenden Kiein eine neue Schule zu Erbach, den 16. Oktober 1866. SCHWARZER ADLER. Die Rittergutsbeſitzer v. Buchowski nebſt Fran 


gründen, doch blieb es bis jetzt bei der Abſicht und die Kinder verwahrloſen don Reindingen, Forſtmeiſter. Pomarzanki und v. Chrzauowski aus Broniſzewo, Gutspächter v. Las 
immer mehr und mehr. ——— . — —ö — kowski aus Smogulec, Kaufmann Israel aus Pinne, Eigenthume 
7 TTT ackermann aus Rogaſen, Rechtsanwalt p. Gromadzinski aus Gr 
* Befondere Würdigung 1 > Landwirth Staneski aus Granowo, Dr. Laskowski aus Wongro 
5 verdient die neue Erfindung, welche ſchon bei Tauſenden von ſegensreicher Vom 26. November. : STERN’S HOTEL DE L’EUROPE. Die Rittergutsbeſitzer v. Mieckt nebſt F 
= Wirkung geweſen, nämlich der Kränterhaarbalfam Espritdesehe- | HERWIG’S HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Prawig und Goltreider aus milie aus Oſtrowko, v. Chlanowsti nebſt Frau aus Rotbdorf und 
veux von Hutter & Comp. in Berlin, Depot bei Herrmann Stettin, Ardant aus yon nnd Kayſer aus Krefeld, die Gerichts ⸗ v. Stablewski aus Dlonie, die Partikuliers v. Czerkaski nebſt Sohn 
5 Moegetin in Peſen, Bergſtraße Nr. 9., welcher allen Haarbedürfti⸗ Aſſeſſoren Sethe aus Potsdam, Röder und Dr. Eckert aus Schroda, aus Breslau und Schönfeld aus Dresden, Kaufmann Bauch aus 
n gewiſſenbaft empfohlen werden kann; durch feine vegetabiliſchen Stoffe Lieutenant Patrunky aus Samter, Premierlieutenant v. Anker aus Glogau, Fabrikant Schmidt aus Glauchau. 5 
Mi er im Stande, da, wo das Haar ſtart im Ausfallen begriffen iſt, ein neues Berlin, die Nittergutsbeſißer v. Reinicke aus Glogau, Nadolinski | HOTEL DE BERLIN. Die Kaufleute Echard aus Berlin und Levy aus Ino“ 
uaturwüchſiges zu erzeugen. Beweiſe haben wir, neben nachfolgendem, in aus Crefeld, Kennemann aus Klenka, Wirth aus Lopienno und wraclaw, Adminiſtrator Neubelt nebſt Frau aus Kobelnik, Ritter 
tauſend anderen Fele aufzuweiſen. Scheller aus Maniewo. 5 gutsbeſitzer v. Kropinski aus Orchowo, Gutsbeſitzer Pillgrde . 
In Folge rheumatischen Leidens und ſpäter erfolgter Kopfrofe | TILSNER’S HOTEL GARNI. Die Kaufleute Wendt und Fränkel aus Berlin, rau aus Skrzynice, Kommiſſarius v. Weſſolowski aus Wargowo 
wurde ich durch enormes Ausfallen der Haare faſt ganz kahlköpfig, ſo Lewin aus Rogaſen, Sandberg aus Hamburg, Weimann aus Mag- Bürger Petznik nebit Frau aus Konin, Poſtbeamter Merdas auß 
Grätz, Profeſſor Geiswillier aus Paris, Hauslehrer Scholz aus 


— daß ich, um mich vor Erfältung zu ſchützen, faſt immer bedeckt geben deburg und Fiſcher aus Elbing, Gutsbeſitzer Banachowicz a. Aniolla. 
mußte. Gegen dieſes Uebel nun gebrauchte ich den Hutter ſchen HOTEL DU NORD. Nittergutsbeſitzer v. Boſanowski nebſt Töchtern aus Turkowo. I 


— — 


Proklama. 


Es ift die Todeserklärung folgender Perſo: Uznanie za zmarlych nastepujgeych os6b 


5 Die Wähler der zweiten Abtheilung (700 Thlr. Einkommen bis etwa nen beantragt: nn Te ie 


(Tucharbeiter), 


5 1400 a ſich end m un 1 f ( ö 6 2 geit ld 1) 15 10 1 5 1) 3 I LEE 
= ienſtag ends r im Handelsſaa 6, aber nur jolche, können auf längere Beitſder am 15. Januar 1797 geboren, im Jahre mamma, urodzonego duis 15. Styezni# 
E E 5 . Ik Kar 0 f 1848 ſeinen letzten W Neuſtadt b. P. 1797., ktöry w roku 1848. ostatnie swe 2% 
* die Wähler der erſten Abtheilung (1600 Thlr. Einkommen und darüber), lohnende ac bei dem 2. Leib Husa verl in Fe . 7 Den BB ee . ente an do 
4 dagegen ren⸗Regiment Nr. 2. ſofort erhalten. Näheres ſein ſoll, obne ſeitber von ſich Nachricht gege- Polski sie wyprowadzit, nie dawszy od.teg0 


iſt in der Kavallerie-Kaſerne bei dem Regi⸗ h 
mentsſchneider Schubert zu erfragen. 

Poſen, den 21. November 1866. 
Königliches II. Leib-Huſaren-Regi⸗ 
ment Nr. 2. 


— an 
Konkurs: Bröffnung. 
Königl. Kreisgericht zu Schrimm, 
Erſte Abtheilung. 
Schrimm, den 15. November 1866. 
Ueber das Vermögen des Schnitt und Kurz⸗ 
waarenhändlers S. Krawietz zu Schrimm 
iſt der kaufmänniſche Konkurs eröffnet. 
Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der Kaufmann Emil Siewerth hierſelbſt be⸗ 
ſtellt. Die Gläubiger des Gemeinſchuldners 
werden aufgefordert, in dem 


auf den 9. Januar 1867 


en zu baben; . casu zadnéj o sobie wiadomosci. 
2) des Stanislaus Lewandowski, wel) 2)StanislawabLewandowskie 
cher lange nach erreichter Großjährigkeit vor 12 Co, ktory diugo po osiggnieniu peinolet- 
Jahren ſeinen letzten Wohnſitz Grätz verlaſſen nosci przed dwunastu laty ostatnie miejse® 
hat, ohne ſeit dieſer Zeit von ſeinem Leben und swego pobytu Grodzisko opuseit, nie dawszy 
Aufenthalt Kenntniß zu geben; od tego czasu o Swim 2 yeiu imiejscu pobytu 
3 zadnéj wiadomosei. 
3) des Elias Lipke, welcher am 5. Ja-. 3) Ellasza Wipe urodzonego dnis 
nuar 1821 in Grätz geboren, im Jahre 1840 5. Stycznia 1821. w Grodzisku, ktöry sig 
nach Amerika ausgewandert iſt, ohne daß ſeit⸗ roku 1840. do Ameryki wydalif, nie dawsz y 
dem über deſſen Leben und Aufenthalt etwas ſod tego czasu zaduéj wiadomogei o àyciu! 
bekannt geworden iſt. ‚ |miejscu pobytu swego, 2 
Es werden deshalb dieſe Perſonen, fo wie Wzywamy zatem osoby te, jako ich nie- 
deren unbekannte Erben und Erbnebmer bier⸗wiadomych sukcesoröw i spadkobiercow ni. 
durch aufgefordert, ſich bei dem unterzeichneten niejszem, aby sig do podpisanego sgdu albe 
i ne oder ſchriftlich, ſpäteſtens osobiscie albo pismiennio najpbzniéj w ter- 
aber in dem au 


den 11. Oktober 1867 dnia 11. Pazdziernika 1867. 


Vormittags 11 Uhr z rang o godazinie 11. 
vor dem Kreisrichter Herrn Hoffmann an przed sedzig powiatowym Panem Hoff- 
hieſiger Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 8. anbe⸗ mann w gmachu sgdowym tutejszym w iz“ 


Mittwoch Abends 6 Uhr im Handelsſaale 


zur Vorwahl von ſechs Stadtverordneten gefälligſt pünktlich einfinden. ö 
Der Wahlbezirk für die zweite und erſte Abtheilung umfaßt das ganze Stadtgebiet. 


5 Stadtverordneten⸗Vorwahl. 
B- Im eriten Wahlbezirk der dritten Abtheilung: 

i Alter Markt, Breiter, Schuhmacher, Dominikaner⸗, Naſſe⸗, Juden, Krämer-, 
2 Wronker⸗, Schloß⸗, Franziskaner⸗, Waiſen⸗ und Neueſtraße 

K. findet die Vorwahl 

2 Montag den 26. November, Abends 8 Uhr 

5 im ehemals Kraetſchmann ' ſchen Lokale, Wronkerſtraſie; 

5 Im zweiten Bezirk: i 

5 Büttel⸗, Waſſer⸗, Schloſſer⸗, Kloſter⸗, Ziegen ⸗„Tauben⸗, Breslauer⸗, Schul⸗, 
2 Thor⸗, Allerheiligen-, Grün⸗, Lange⸗, Schützen⸗, Halbdorf⸗, Garten, Bäcker⸗ 
und kleine Ritterſtraße, Neuer Markt, Fiſcherei ꝛc. 


Montag den 26. d. M., Abends 8 Uhr 


4 im Saale des Hötel de Sue; „Bormittage 10 ur. raumten Termine zu melden und dort weitere bie liczba 8. oznaczony zglosili 1 dalszegO 
Im dritten Bezirk: ſch i die Kr 1 zu gewärtigen, d e die tamze U rozporzadzenia, w 4 
5 St. Martin, Wilhelmsſtraße, Wilhelmsplatz, Wall, Berg⸗, Berliner⸗, Müh⸗ſflärungen über ihre Vorſchläge zur Beſtellung U der e ede e 7 e Fer — 


len⸗, Friedrichs, Königs⸗, Ritter⸗, Linden⸗, St. Adalbertstraße, Przepadek, des definitiven Verwalters abzugeben. ben den nächſten bekannten Erben oder bezier|czeniu niewiadomych sukcesoröw najblif* 
Magazinſtraße, Kanonen⸗, Sapiehaplatz und Neuſtädtiſcher Markt Allen, welche von dem Gemeinſchuldner et⸗hungsweiſe dem Fiskus zugeſprochen werden saym wiadomym sukcesorom lub wzglednie 


5 was an Geld, Papieren oder anderen Sachenſ wird. skarbowi przysgdzon 7 0 
Montag den 26. d. M., Abends 6 Uhr in Beſitz oder Gewabhrſam haben, oder welche Grätz, den 1. November 1866. Gro zieh, nn 2 1866. 
1 


im Zychlinski'ſchen Lokale in der Friedrichstraße; ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, nichts znigliches ; fit 2 
Im leeren Bezirk: - blen] Königl i c e 15 gerich leren za „powiatowy. ö 
0. a 


Große», kleine 5 3 = HR 9 0 1 Bes — Eubhift ee “2 
Venetianerſtraße, Damm, Oſtrowek, rodka, Zawade und St. Ro ubha ations⸗ atent. f 777 „ 
Die zum Halle der 18: B und Agnes Verpachtung zweier Ritter⸗ 4 


Montag den 26. d. M., Abends 7 Uhr 
im Handelsſaale am Alten Markt 


att. 
Die Wähler der dritten Abtheilung beſtehen zumeiſt aus allen Einwohnern, welche 


Aniokaſchen Eheleute gebörigen, zuſammen güter. 70 
bewirthſchafteten Grundſtücke Plewisk, Zwei im Gneſener Kreiſe in der 


Nr. 28., Nr. 13. und 5 D., mit einem Flächen⸗ , j 1 
Inbalte von 109 Morgen 86% L.] utben, ab- Provinz Poſen belegene Rittergie I 


5. von einem Einkommen von 100 bis etwa 700 Thlr. beſteuert find. Dieſelben werdenſzu machen geſchätzt auf 6506 Thlr., follen unter den int 

* 1 . 8 ter, und > 
hiermit erſucht, ich zu den Vorwahlen am Montage gefälligft praeeise einzufinden. |” Zupfeich werden alle Dieienigen, welche an 5 — . ä 1 ) — ut von 2293 Mor⸗ 
i Bekanntmachun wöchentlicher Kündigung wieder beſetzt werden. die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger 30 1 7 8 gut von 22 1 
8 5 Min: Bewerber wollen ſich unter Vorlegung ibrerſ machen wollen, bierdurch aufgefordert, ihre am 30. Januar 186 gen 53 URuthen, mit großer 
a Die Inbaber der Großberzoglich Poſenſchen Zeugniſſe und eines curriculum vitae binnen Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshängig Vormittags 10 uhr 


Brennerei, 
2) ein Rittergut von 2551 Mor⸗ 
gen 90 LRuthen, N 


Pfandbriefe werden hierdurch in Kenntniß ger 
ſetzt, daß die Verlooſung der pro Johauni 
1867 zum Tilgungsfonds erforderlichen 4pro⸗ 
zentigen Pfandbriefe 


ſein oder nicht, mit dem dafür verlangtenſan hieſiger Gerichtsſtelle im Wege freiwilliger 
Vorrecht k Subhaſtation meiftbietend verkauft werden, 
Poſen, den 6. Oktober 1866. 


14 Tagen hier melden. 
Schneidemühl, den 22. November 1866. 


Der Magiſtrat. 


am 19. Dezember d. J. Bekanntmachung. innerhalb der gedachten 1 ö ſind auf 12 Jahre von Johauni 
e Am Dienftag den 11, December e und derungen, ſowie nach Befinden zur Beſtellung NVothwendiger Verkauf. 1867 ab mit dem kompletten In⸗ 


in unſerem Sitzungsſaale ftattfinden, und daß die folgenden Tage, jedesmal von Mor, DIE N 5 

die Lifte der gezogenen Pfandbriefe an demſele gens 9 Uhr ab, ſollen in dem hieſigen könig⸗ er Auf der 9. Januar 1867 Kgl. Kreisgericht zu Gneſen, Die Gü zu 55 bag h 

ben Tage in unterem Lokale und den folgenden lichen Magazin Nr. IV. auf dem Dom und auf 19. den 19. September 1866. ie Güter befinden ſich im guten 

ee eee Bae, ode e Das dem Juftizrath Michael Kwadynsri| Kulturzuftande und erforderliche Ge⸗ 

im und Breslau aus gehangen werden wird. in der Stadt die Appropiſionnementsvorrätbe, vor dem Kommiſſar, Herrn Gerichts⸗Aſſeſſor gebörige, bierſelbſt sub Nr. 60/30, belegeneſ yz i 1 

8 Poſen, den 19. November 1866. beftebend in Erbſen, Granpen lede⸗][Naſchinski hierſelbſt zu erſcheinen. f ' bäude find vorhanden. 

| d Direkti ; 1 pen, verſchiede i bierſelbſt zt i Grundſtück, abgeſchätzt auf 8475 Thlr. 11 Sgr. 
General-Landſchafts-Direktion. 3 reg a un Ei 1 7215 e 1 8 75 1 Auch 3 Pf., zufolge der nebſt Hypothekenſchein undd Zur Uebernahme des Gutes ad 1. 

7 7 .i= ine er nd i 1 N Pont i > . . 7 1 
Bekanntmachung. garren, in größeren Poſten, event. jeder ein⸗ einen, BEN selben ö Das, al in der Registratur einzufehenden iſt der Nachweis eines Vermögens 


2 Die Lieferung der für die ſtädtiſchen Kranken |jelne Artikel im Ganzen öffentlich meiftbietend] Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm am 2. April 1867 reſp. disponiblen Kapitals von 18,000 
Anſtalten und Walſenlinder für die Zeit vomſgegen gleich haare Bezahlung in Preuß. Cour.] Amtsbezirke feinen Wohnſitz hat, muß bei der 2 5 
5 1 — bis Ende Dezember 1867 erforder⸗Tverkauft werden. Anmeldung feiner Forderung einen am bie⸗ Vormittags 11 uhr Thalern, und des Gutes ad 2. von 


lichen Wäſche, der Leinen⸗ und Baumwollen⸗] Die Verkaufsbedingungen werden vor dem 
Stoffe, ſowie der Tuche, ſoll im Wege der] Beginn der Auktionen bekannt gemacht werden. 
Submiſſion an den Mindeſtfordernden verge⸗ togau, den 21. November 1866. 

ben werden. Königliches Proviant-Amt. 


Zu dieſem Zwecke ſteht N N 
ber d. J. Bekanntmachung. x 
am 4. Dezem 3 Es ſollen folgende im Be des Gar [Sa 


ſigen Orte wohnbaften oder zur Praxis bei uns tan ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 12,000 Thalern erforderlich. 
berechtigten auswärtigen Bevollmächtigten be⸗]!“ Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy: Nähere Auskunft ertheilt der Un 


2 
E. 
pn 
5: 


jtellen und zu den Akten anzeigen. _Denjeni-|potbefenbuche nicht erſichtlichen Realforderung g 
gen, welchen es bier an Befanntfchaft feblt,J Befriedigung aus den Kauſgeldern ſuchen, terzeichnete. 
werden die Rechtsanwälte Bauermeiſter, haben ihren Anſpruch bei dem Subhaſtations⸗ 8 den 12. N 1866 
Walleiſer, v. Liſiecki und Karpinski zu Gericht anzumelden. neſen, den 12. * 25 . 
chwaltern vorgeſchlagen. A 5 Ellerbece 
Vormittags 11 Uhr a 0 U 0 > 
vor dem Bürgermeifter Deren Kohleis Ter⸗ nnen Bee je Jahres 1867 auf⸗ Königliches 8 5 isgericht Im Auftrage een u Rechtsanwalt und Notar. 
i enſtände, als: es g ; 5 eee ee nen 
Die Neſerungsbedingungen konnen in un. 2 die alte Rogerfirob, | gene Aotheitum. im Yuftionelotale,> Magasinfraße 1, ang 0 Morne er ub Wen de 
{ : ie Knochen, ee TE F , „ 7 a i s 
—— Wen, den 48. Mover 1866. 3) die Küchenabgänge Bekanntmachung von 9 Uhr ab: diverſe Möbel, Betten, Klei ⸗ nöthigen. Wohn- und Wirthſchaftsgebäuden, 
Der Magiſtrat an den Meiftbietenden überlaſſen werden. Kauſ⸗ 5 dungsſtücke, Haus und Wirthſchaftege, beabſichtige ich ſofort aus freier Han er 
er Magiſtrat. luſtige können ihre Gebote ſpäteſtens In dem Jenn über, das Sermöen der Bere ae Miet, TEURER gegen aleich tanfen, Ioobon ich Die un em I; A 
Kaufmanns Hannchen Behrendt zi 2 eigern . za, niß ſetze. Andrzypole liegt von Schroda 
am Donnerſtag den 29.d. M. Nepgaſen iſt zur Verhandlung. und Beſchluß⸗ _ Ayehterwsri, t. Auttionstommiſſar. Jon Koſtezun und von der Schroda⸗ Poſenei 


Vormittags 10 uhr faſſung über einen Akkord Termin ; Auktion. Wer er e 
) 9 * * * 0 5 7 * 3 
auf den 10. a Hauber . Im Auftrage des königl. Kreisgerichts werde mit ½ aus Weizenboden und die Wie“ 
Vormittags 10 Uhr ich Mittwoch den 28. November c. von fen haben einen 15" tiefen Torfſtich. 


Valerian Alberti. 


Ein zu Krotoſchin am Ringe 
belegenes maſſives Gaſthaus ne 
Kramladen iſt vom 1. April 1867 
g zu vermiethen. Wie? jagt die 
Expedition dieſer Zeitung. 

Die Schankwirthſchaft in Lawiee bei 
Poſen iſt von Georgi 1867 zu pachten. Kauf 


früh 9 Ubr ab im Anktionslokal Magazin. 
ſtraße Nr. I. neue Kommißmäaäntel, Node, 
Blouſen, Brot-, Freß und Futterbeutel, 
Sättel, Zaum und Riemzeuge 2c. öffent 
lich meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung]! 
verſteigern. 
Atychlewskö, fol. Aultionstommiſſar: 
Der zum 29. d. Mts. zu Podarzewo 
bebt ee eines Flügels und Wo tionsfäbige ni erfahren Näheres au 
. e 5 Schroda, den 24. November 1866. dem Dominium Lawice. > 
Poſen, den 24. November 1866. Königliches Kreisgericht. Der Auktionslommiſſar Sehröder. mt ae e 1 
; a in monatlicher ie Regiments⸗Beklei R I. Abtheilung. 700 Zhlr, f . AR 
— 7 a 5 an mi 775 Die Regiments-Bekleidungs Der Kommiſſarins des Konknrſes. ſind genen volle Sicherbeit ſofort auszuleihen-Ibierdurch aufgeboben. 


umd ſoll unter dem Beding gegenseitiger ſechs⸗ Kommiſſion. Wo? ſagt die Exped. d. Bl. 


Der Lizitationstermin hierzu fteht 
auf den 20. d. Mis. eau Je ta 
ormittags 11 uhr ili i i 
eee ee le Militair⸗Arbeit. 
rungsluſtige eingeladen werden. 8 Weſtphäliſche Füſilier-Regiment Nr. 37 
Ale Bedingungen find in unserer Neoſtra⸗ wilt an ile Geer heiten 


tur einzuſeben. vergeben; auch können Frauen Drillich- und 
ofen, den 20. November 1868. Leinenſachen erbalten. 


8 1 A 
Der Magiſtrat. Anmeldungen find beim Zablmeiſter, Lieu⸗ de 
— Bekanntmachung tenant Zoeffet, Mühlenſtraße Nr. 10. zu 


machen. 
Die Stelle eines Regiſtrators und Journa⸗ 
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sr Re: 


Nicolai. 


277. Montag, Zweite Beilage zur Poſener Zeitung. 26. November 1866. 


mn 
Ba 7 ä . Ein im Manufaktu w.⸗Geſchaft gewandter] Ein deulſcher Hausleb i zunge⸗ 
5 ww Wechſelgeſchäſt | iehlt i Zu Feſtgeſche uken Verkäufer, der . das Reiſegeſchäſt ver⸗ ren Kindern unter ee 
Gebrüder Pfeiffer empfiehlt in nur echtem Fabrikat die berühmten 2 3 ee Engagement. , Pose fort Stellung. E. 1. 5. Exp. d. Poſ. Z. 
. amilien - Na m 6 äheres bei @edr. Horach, Poſen, „Eine Kochmamſell, welche ihr Fach gründ- 
in Frankfurt a. M. 75 men Tapeten⸗ 1 10 none lich verſtebt und gut empfohlen wird, kann fich 
Komptoir: Bleidenſtraße Ur. 8. aus der Hamburg⸗Amerikaniſchen Fabrik, welche für Verbeſſerung und Vervollkomm⸗ 8 8 . * Nee Da „„ bei Neu- 


an und Verkauf aller Arten Staatöpapiert, nung des Wheeler & Wilſon⸗Syſtems den erſten Preis an den) Eine Berliner Kunſtbandlung ſucht ſoſort 


e d, ace den Bons, Bunt. Aus ſtelluugen in Hamburg, Köln, Wismar, Stettin, Wien, anten karre 00 aufer cer, duch en ne Im Gulden Mans 
7 . - ® f 22 1j en S „ 1 gen, = 
en, Wechſeln dc. unter Zuſicherung promp- Linz dc. erhielt, in einfacher bis zur eleganteften Ausſtattung unter mehrjäh⸗ Agenten für die Brovi a en an tüchtigen ehe und Mufit Unterricht ertbeilt und der 


| ter 1 * 2 G 2 . a 0 0 e U 1 
| und reeller Bedienung. riger Garantie. 8 Meldungen mit guten Refe bittet polniſchen Sprache mächtig iſt, ſucht zum 1. 
Proviſion: 1 per mille, ohne jegliche Echt Brookſches Maſchinen⸗Garn, ſowie Seide auf Rollen ſſr. an die Buchhandlung on Riepfriea Januar oder früher eine Stelle, Gef. Offerten 

fonftige Spefen. in allen Farben zu billigen Preiſen ſtets vorräthig. Gronbaech in Berlin, Unter den Ln⸗ Mint DE Expedition dieſer Zeitung unter Nr. 


u eg SE — n um 
— Sehr wichtig für Bruch⸗ Das alleinige Dépöt der Hamburg⸗Amerikaniſchen Nähmaſchinen⸗Fabrik den 60. zu adreſſiren. 250 H. L. entgegen. 
leidende! 


< Ein der polniſchen Sprache mächti f Ei Oer 0 unverb. deuſſch und pofnifch 
Fin - 5 Sapiebaplas Nr. 1. beamter wird zum sofortigen Eintritt 88 ſprechend, welcher im Mai d. J. in Folge Mo⸗ 
Bar ie Sapihrte gelmelbobe denten: Einige Omuibus-agen |? 


— DB f 15 4 N 2 

2 2 zu Neujahr geſucht. Wo? ſagt die Expedition bilmachung feinen Poſten 
tralſund er ſder Zeitung. Perſönliche Meldungen baben Beamter aufgeben mußte, den Feldzug als 
Altherr in Gais, Kt. Appenzell, kennen f ſollen billig verkauft werden durch dem Omni: Ein aus dem Feldzuge beimgefehrter, der 


als Wirtbſchafts⸗ 
ten ſchweizeriſchen rucharztes Hrsi- in gutem Zuſtande — Berliner Fabrikat Spi elk art en den Vorzug. Kavalleriſt mitmachte und die beſten Zeugniſſe 
lernen will, kann bei der Expedition dieſesſbus⸗Inſpektor Nippert in Breslan, ſaus den Se AT idb f beer beabfüchtigt neh eee 
Blattes m Schriſichen mit Belebrung und 0 N 9 on Wegner, Heidbornfdeutſchen und volniſchen Sprache mächtiger poſten fofort zu übernehmen; gefällige Offerten 


Mauritiusplatz Nr. 6. und v. d. Oſten empfiehlt miſcher ache 8 1 . poste restante Ca- 
tele 100 Zengniſſen in Empfang nehmen. — Oekonom aus anſtändiger Familie ſucht ſoſort bittet man unter 1 


za r * 
az — 1 d A 1 oder zu Neujahr eine Stellung unter ſolidenrolinenhorſt in Pommern ſenden zu wollen. 
7 ithern S1 or Dpe g |lmftänden. Hierauf Reflektirende werden ge Münſterberg bei Carolinenhorſt in 


Peterſenſch e Bergstraße J., s- -in Hotel de France. [beten, Ihre Abrefie nuter ber fenden Be a at 


Grasbau⸗Anlagen r Alien Froftieidenden SU ee 

z N . en eidenden eng _— 

5 ſmit 30 Saiten und Schulen zum Selbſterler⸗wi . „Dr. © Auf dem Dominium Bewieoskö bei 90 

mit allen bis jetzt bekannten Verbeſſerungen ſuen d. Juſtr. ä Thlr. 6, 8, 13.— Poſingchnahme. 6 3 un Gneſen wird zum 1. Jannar ein erfahrener, 2 Thaler Belohnung. 

Un e x. legt an und übernimmt der Kaver Thumhardt, Inſtr. Fabr. in München. ſchaden ſchnell zu beſeitigen fo wie das Auf, ordentlicher Gärtner (unverbeirathet) geſucht.] Ein Pelzkragen iſt geſtern Abend auf dem 
erzeichnete. 8 


Nr itte i Ein gut erhaltener Mahagoni Flügel, ſpringen der Haut zu verhi as mae Meldungen werden auf dem Dominium oder] Wege nach dem Theater verloren gegangen. 
Geebrte Aufträge pro 1867 bitte ich, mir 6 / oltavig, iſt für 65 Tolr. zu verkaufen in SE 5 Sor. Mi bindern. Vorräthig 


poste restante Hi zu ſenden. 


"a U bei Swarzenski, Poſen, Büttelſtraße[ Der Wiederbringer erhält obige Belohnung. 

on Im Kane des ee male a laſſen, St. Martin 83. 1 Treppe. Elsners Apotheke. Nr. 20. entgegengenommen. Breiteſtraße 22. i 
ötbigen Stauappgrate fertigen zu Ein gebr. Flügel ift billig zu vermiet 535 1 — — 

lien ſowie die nötbigen Vorarbeiten recht , Ein Behr Fluge ift billig zu vermietben] t Billig, Binig. Siegeskarte von Preußen! 

deiſig 2 is oder zu verkaufen bei €. Härst, , Frische fette Böhmifce Faſanen empfiehlt Bei Joh. Urban ee in Breslau, iſt 8 


St. Martin 25/26. billig Leider Husen, Sopiebaplab 2. 


Dank Karte von Preußen, 
an ſagung. mit ſeinen neueſten Ländererwerbungen (1815—1866), überſichtlich in Buntdruck darge⸗ 
Seit beinabe einem Jahre litt ich an beiden Füſſen an Gicht und verſuchte viele ſtellt; zugleich als vollſtändige Eiſenbahnkarte von Nord- und dem größten Theile von 


ilmittel, ab lg. E chte ich nun die G its- Süddeutſchland. Groß⸗Folio (16'"/23°) gefalzt. 4 Sgr. a 
eee 21 J. Osche Breslan, Cerletragt Hr, 8, f Gewiß iſt es für jeden Preußen von böchſtem Intereſſe, auf klare Weiſe mit den älteren 


welche mich nach kurzem Gebrauch von dieſem ſchlimmen Uebel befreite. Dies beſcheinige Provinzen die neuen Ländererwerbungen zuſammengeſtellt zu finden, welche wir den letzten 


5 5 18. November 1866. 


Gross, 


Drain⸗ und Wieſentechniker. 
Bieſſeitige Aufforderungen um Belebrung 
loranlaſſen mich, meine in Deutſchland, Hol⸗ 
End, Frankreich und im Orient geſammelten 


rfahrungen und Studien über Tabaksbau ich der Wahrheit gemäß. glorreichen Feldzügen verdanken. Auf vorliegender ſchönen Karte, zu billigſtem Preis, findet 
Champignonszucht und Ananaskultur , die zu 2 dies übersichtlich ſtatt 

: „die zu t b. Landsberg a. W., den 21. Auguſt 1866, ies überſichtlich ſtatt. 5 1.2 

bieder noch nicht erreichten Reſultaten in Be⸗ 8785 N Friedrich Franke, Eigenthümer. In Poſen vorräthig bei M. Leitgeber (Hötel du Nord). 


Alleinige Niederlage bei A. ISH. Poſen, Waſſerſtr. 8/9. 


Avis für Raucher. m 


Breslauerftr. 19. ein möbl. Zimmer zu derm. 
Havanna Perla. . 16 Thlr. 


Ein elegantes Zfenftriges Zimmer, möblitt 
Moren ita. 20 Tulr. 
Upman non plus 


oder unmoͤblirt, ift Kleine Gerberſtraße 11, 1 
Te reckt zu berieben, Lederer der 

ultra . . . 30 Thlr. 
Legitimidad . ... . 50 Thir. 


ie auf quali und 1 Erträge gefübrt 
waben, in einem Buche zuſammenzutragen, 
Pelches ich im Selbſtverlage für den mäßigen 
wrels don 1 Thlr. pro Exemplar verkaufe und 
ird ſich daſſelbe jedenfalls einer gleichen Ber 
an ing, wie meine von Autoritäten vielfach 

nerkannten Leiſtungen zu erfreuen baben. 

Schwerin a. W., im November 1866. 

P. Lottre, Garten⸗Inſpektor. 


Zur General-Verſammlung des landwirthſchaft⸗ 
lichen Hauptvereins im Neg. Bez. Poſen 
am 4. Dezember Vormittags 10 Uhr 
im Saale des Odeums werden hierdurch die geehrten Mitglieder 
ganz ergebenſt eingeladen. V. TLempelhofl. 


Mühlenſtr Ja., 3 Treppen boch rechts, ifi 
eine freundl. möblirte Stube zu vermietben. _ 


Kleine Gerberſtraße Nr. 6., dritter 


7 B Probesendungen à 25 Stück zum Mille-] Stock, iſt eine möblirte Stube mit Kabinet A et: 
— f od, a uf der Tagesordnung befindet ſich vorläufig: 
5 Stammschäferei Preise gegen 9 gleich zu vermietben. DE Rechenſchafts⸗ Bericht. — Verwendung der bisberigen Ueberſchüſſe der Staats⸗ 
Verkauf. Cigarren-Importeur, Friedri chsstr. 330.|, Zwei Herren finden billige Wobnung Frie⸗ Unterſtützungen unferer landwirthſchaftlichen Vereine. Das Miniſterium bat angefragt, 


drichsſtraſſe 36.37. vis-a-vis der Poſtuhr 
im Hofe eine Treppe. ä 

Ein freundliches Zimmer, möblirt, iſt ſofort 
je vermiethen Berlinerſtraſſe 14. Zu er⸗ 


ob fie in der Folge geringer fein können. — Ueber die Zeitſchrift, welche das Organ des 
Vereins bilden ſoll. — Vortheile einer intenſiven Bewirtbſchaſtung vom chemiſchen 
Standpunkte aus (Dr. Peters). — Bruch⸗Kulturen. — Ueber Kall Dünger. — Fe- 

stuca rubra- — Serrabella - Wunhfiee, — ares fn u — Jobannisroggen. — Züch⸗ 
ragen in der 3. Etage dafelbſt. tung der Fleiſchſchaſe. — Ueber die Lage des Kredits in unſerer Provinz. — Ueber die 


Ein möbl. Zimmer ift Berlinerfir. 19, im Taxprinzipien bei der neuen Landſchaft. 
3. Stock vom 1. Dezbr. ab billig zu vermieten ““ - 
Bäderitr. 10. iſt ein möbl, Zimmer nebfif LI M. 28. XI. A. 7. J. I. Stadt: Cheater 
Kabinet Parterre ſogl. od. v. 1. Dez. zu bezieben. Kirchen» Nachricht für Poſen. Montag. Kein Theater. : 
Verſezungsbalber find St. Martin34. im] Petrikirche. Der Shnodalgottebienit des Dienſtag. Sechſtes und letztes Sanıipiel des 
zweiten Stock zwei große Zimmer, Küche und 2. Poſener Kirchenkreiſes beginnt Mittwoch k. k. ruſſ. Jaun Feige Hrn. Friedrich 
Beigelaß bald oder zum 1. Januar zu vermieden 28. November früh um 9 Uhr, was um Haaſe. Zum Erſtenmal: ie Frau in 


en. Prei Thaler. Mi indnilie 3 iten, [Weiß. Drama in 3 Abtbeilungen und 5 Af- 
then. Preis 110 T M zu verhüten, nochmals ange ten von Cbarl. Birdh-Bfeiffer. (eueſtes Re. 


Wegen Verſetzung it eine Wohnung Verli⸗ Ilpertoirſtück des fönigl. Hoftbeaters in Berlin.) 
nerſtraße 27., wei Tr., 1 Saal, 5 Zimm., 5 ...... // / (.... err Friedrich Haaſe. 

Kamm., Stall vom 1. Januar ab, wenn ger Graf Fos . 
wünſcht, auch früber zu vermiethen. 


Val ͤ——ĩÄĩvÄ—iL˖gnͤ —2uvͤa . ¼ —— 
Mühlenſtraße Nr. 16. iſt ein freundl. 
gut möbl. Zimmer nach vorn heraus mit Be- 
dienung zu vermiethen. = 
v. echte, Igl. Bolizeifekretär. 


Geſucht wird ein Parterre ⸗Geſchäftslokal 
von einer großen und 2 kleineren Stuben nebit 
angrenzenden Wohnzimmern und Keller. Näh. 


Wegen Aenderung des Wirth- 
‚Schafts-Systems wird die Original- 
Negretti-Stammheerde der Herr- 
schaft 
Kkleutsch bei Gnadenfrey i. S. 
bestehend aus 350 Muttern und 
114 Lämmern, im Ganzen, als auch 
in Partieen, jedoch nicht unter 10 
Stück zum Verkauf gestellt. Die 
Heerde ist gebildet aus vorzügli- 
Chen Thieren der Vollblutheerden 
daunek und Quassitz in Mähren, 
bekanntlich die ältesten mährischen 
Vollblut- Negretti-Schäfereien. 
Schurgewicht hiesiger Heerde 4 
d. inkl. Lämmer. 


Geſellſchafts⸗Roben, 


Fr. fette Kieler Sprotten empf. Kletſchoff. 


r. ſelte ap ee 
Theegebäck, 
täglich friſch, das Pfund 10 Sgr. 
ae nn PB in Aube bill 

gen Preiſen. 
L. Schirm, 
Waſſerſtraße Nr. 2. 
Wirklich friſchen großförnigen Aſtr. Ca⸗ 
viar empfiehlt das Pfund à 1 Thlr. 15 Sgr. 
kn Asidor Busch. 
Friſchen Aſtrachaner Kaviar, Schoo⸗ 
ten, ſowie verſchiedene andere ruſſiſche Pro- 
dukte, Karavanen⸗Thee ꝛc. empfiehlt die 
Niederlage von 
Carl Spiller in Thorn. 
Friſche abgezogene Hafen, das Stück a 20 
Sgr. empfiehlt Isidor Busch. 
Auf, aus meinen Händen bisher entnom- 
mene Looſe fielen bereits 2 Gewinne & 4000 und 
2 a 5000 Thlr., ferner der 2. Hauptgewinn 
von 


Die 1. Sinfonie⸗Soiree im Saal Stern“ - 
findet nicht Szenen deze . 7 5 5 ſon⸗ 
reitag den 7. De att. 

Bene: S 4. Walther. 


E Aschs Cafe, 3 
Markt Nr. 10. 
Montag und Dienſtag Konzert und 


Sonntag, den 25. November um balb 
drei Uhr in der Nacht ſtarb nach zwei ⸗ 
wöchentlichen Leiden der Bürgermeiſter 
der Stadt Schrimm, Thadaus Leh 
mann im Alter von 43 Jahren. Der 
Leichnam wird Dienſtag, den 27. d. M. 
Nachmittags um drei Uhr in der Pfarr- 
kirche beigelegt. _Am_ folgenden Tage 
um zebn Ubr Vormittags wird das 


St. Martin 74. 


iſt in der Bel⸗Etage vom 1 Desbr. ab ein gut 


Hinterbliebenen. Dienftag den 27. November: 


100 000 Ch alern beim Goldarbeiter Adolph Gumpert, Bres- 4s Beoriblg fall . Geſangvorträge der Familie Wal⸗ 
al A 8 N Y 2 em 1 e Die tiefbetrübten ter aus Böhmen. 
O endlich in der eben beendigten 4. Klaſſe ein 


Peduinen 5 Eisbeine und Pöckelzunge 
öbl. Zi vermiethen. 2 * 1 
möbl. Sener bee Galen Auswärtige Familien- Nachrichten. = Walli 3 91.1 
3 0 We ons fürs Oalanterie-Waaren-| Verlobungen Frl. O. Lor in Waldenburg. — Waulliſche 8 
Ball —＋ üch er, e ähnlicher Loofenzaßt Niemand ein Geſchäktſubet pferde mt bel ee un Beal. bare] Die fo ſchr beliebten Gehweg: 
in den eleganteſten, neueſten Genres ran. m ren. Ein Son: dem Hauptmann v|Eaner Würſtehen ſind täglich 
und ſchönſten Licht farben. 1/6, verkauft kein Loofenbändler und keine] Ein tbätiger, junger Landmann aus an- Dr. Hagermann in Oraubenz dem Pr. Lieutn. friſch in der Liqueurſtube ER 
Poſen, Markt Nr. 68. Er ba e eee bereit aan nm, Tode — Marburg. kerſtraße st 1 25 212 vi 
rei Zimmer freauente Str. geeigne FETT ger Keie 8 no Buckow, dem Hauptmann Matichte in Glatz, ER , ᷣͤ v 
h d Geſchäftstokal, Bureau, Komtoir, auf Ver⸗ bei Kissfomo. . 8 f f 3 Tald schl 
Robert Se ii en mit Einrichtung, ſofort oder zum 1 Einen Volontair und einen Lehrling HT De a. O. Eis 2 ie Dienstag Giabeine Ir se 
2 bei > HD 
vorm. Anton Schmidt. |tentein, fl. Gerberſir. Oeue Poftbaltereh. altes, 


große Ritterſtraße 9. 


= h ener Marktbericht vom 26. Novemb 5 Spiritus pr. 100 Quart & 80 % Tralles, 
Börſen⸗Celegramme —— — FD. Fiabember 1066. - ae am 34. November 1660. . . DM 12 8 8 61 AL IT SE 62 
on 26. 5 e s s— 5:3: 15» — : 
. SN % | 2 or Die Markt⸗Kommiſfion zur Feſtſtellung der Spirituspreiſe. 
Aner Weisen, der Scheffel zu 16 Meben | 3263 3| 9 ; 
Na en Sa 2 5 2] 6 Pörſe zu Poſen 4 
Bis zum Schluß der Zeitung ift das Berliner Börſen⸗Telegramm nicht ee EEE EB NIT 2 2 1 am 26. November 1866. 
elnngetroſfen. G ode leichtere Sorte. 213 226 Fonds. Poſener 4% nene Pfandbriefe 883 Gd., do. Nentenbriefe 
Große Gerste. 125 -] 127 6 89 G,, polniſche Banknoten 804 Gd. 5 ee 
Rleme®erlte. 9 +4 112] 6 125 — Moggen [p. 25 Scheffel = 2000 Pfd.] pr. Novbr. 513, Novbr.- Degbr. — 
a fer. [1113 — 149150, Dezbr. 1860 Jan. 1867 49%, Jan.» Febr. 1867 491, Jebr.⸗Murz 
ocherben ]J2 5 [276 1860, Frübiabr 1867 504. : 
Jutkererbſenn. 2— [1226 Spiritus 25 100 Quart = 8000 % Tralles] (mit pr. Novbr. 
a — — t Er „„ e ET — Yu, Dezbr. 15983, Jan. 1867 151, Fehr. 1867 158— 
| Stettin, den 26. November 1866, (Mareuse & Maass.) Winterra s - — [[ , Mur 1867 159%, April 1867 a re April und Mai 
m; Not. v. 24. : Re | Sommerrübien n - — —[— — . [1867 im Verbande 16%. Spiritus loko (obne Faß) 16% bez. 
Noten et. “= Nüböl, unverändert. 124 | 19 5 ÜBER Kerl Ben En a 
mber....» 84 er uchwei en 4—[—— l 2 
| blabr 186 a 854 Jef 1867 121 | 1% VVV lr Produkten-Börle : 
al⸗Juni 1867. 86 86 Spiritus, behauptet. Butter, 1 Faß zu 4 Berliner Quart 25 — 2 20 — Berlin, 24. Novbr. Wind: W. Barometer: 27. Thermometer: 
| vagen, böber. odember .. 16 | 16 Weide Klee, der Centner zu 100 Pfund — — — [ | [frib2° +, Witterung Feucht. ; : 
 Movember. .... 58 | 58 rübjabt 1867. 18 16 Weißer Klee, dito D Im Verkebr mit Roggen tam es beute ert; nachdem die Kündigung 
biabr 1867 . 544 — al⸗Juni 1867 .. 168 | 16 eu dito dito. — — - [- = von 13,000 Er, eine beſſere Aufnahme 1 doch Ne vu gefunden 
2 ai⸗Juni 1867. 55 b. dito dito -I1-|-1-1-|- hatte, zu einigermaßen befebtem 1 5 Bis dabin hatte ſich das Geſchäft 
Rübbl, dito dito. —— - i- —— ebr träge fortgeſchleppt, obne da Aer Schlußkurſe ſich bebaupten konn⸗ 
* a Die Markt⸗Kommiſſion. ten, ſodann it aber eine weſentlich feſtere Haltung eingetreten, die auch den 
RR 


er r. ET ee FF FR 2 e 3 ua FT DES rt = NA 
x 10 
Preiſen fichtliche Vortheile brachte. In Wgare ift der Umſatz etwas jeher | Nonnen (p. 2000 Pfd.) ſchwankend, pr. Novbr. 541 —4 bz. u. Br.,] Noggen feſt, loko 6, 15, pr. November 6,19, pr. März 5, 29, pr, MT 
fälliger geworden. Kündiaungspreis 571 Rt. ; i Novbr.⸗Dezbr. 521.514 bz. u. Gd., Dezbr.⸗Jan. und Jan. Febr. 521— 6, 1. Rüböl matt, pr. November 14, pr. Mai FE Lein bl fil 
Rüböl entſchieden matt, war nur bei weiterer Ermäßigung in den For⸗ 518 bz. u. Br., April⸗Mai 501 Br., 50 Gd. loko 13%. . * 
derungen verkäuflich. Es gebt wenig um in dem Artikel. 8 Weizen pr. November 73 Br. Hamburg, 24. Novbr., Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. Getreidf 
Spiritus hat anfänglich nur wenig Beachtung genoſſen, wurde ſpäter Gerſte pr. November 50 Br. markt feft, aber rubig. Weizen pr. Nodbr.⸗Dezbr. 5400 Pfd. nette 10 
aber mehrſeitig begehrt und hat ſich denn auch im Werthe eher eine Kleinig⸗ a pr. November 45 Br., April⸗Mai 45 Br. Bankotbaler Br., 155 Gd., pr. Dezbr.- Januar 152 Br., 151 Gd. No 
keit gebeſſert. Gekündigt 10,000 Quart. Kündigungspreis 163 Rt. Raps pr. November 99 Br gen ab Königsberg pr. April⸗Mai 82 à 833 bez., zu 83 a 84 zu babe 


Weizen lofo vernachlaſſigt, Termine matter. Ruübhl matter, gef. 400 tr., woko 124 Br. pr, Nobbr. 124 ba, Nov» Pr. Novbr.:Desbr. 5000 Pfd. Brutto 90 Br. 89 Gd. pr. Dezbr.⸗ Jan 


Hafer loko reichlich offerirt, Termine niedriger. Dezbr. 124. Br., Dezbr.⸗Jan. und Yan. Febr. 12 Br., Abpril⸗Mai 125 | 90 Br. 89 Gd. Oel flan, loko 26%, pr. Mai 278. Kaffee rubig. Bin 
Weizen loko p. 2100 Pfd. 70—86 Rt. nach Qualität, p. 2000 Pfd.] bz., Mai⸗Juni 124 Br. 5 4000 Str. pr. Frühjahr 14 Mk. 3 Sch. — Regen. Be. 
November 79 Rt. Br., 785 Gd., Novbr.⸗Dezbr. 774 bz., April⸗Mai 79% Spiritus matt, gef. 15,000 Quart, loko 163. Br., 101 Gd., pr. London, 24. Novbr. Getreidemarkt (Schlußbericht). Engliſche 
bz., Mai⸗Juni 82 Br. November 164 bz, Novbr.-Dezbr. 16% bz. u. Br., Dezbr.⸗Jan. 16% b3. | und fremder Weizen zu höchſten Montagspreiſen verkauft; in Gerſte g 
Roggen p. 2000 Pfd. loko 79.08 1pfb. 58 Rt., 81/8gpfd. 584 Rt., | u. Br., April Mai 163 Br. u. Gd. 8 i . gen Verkäufe langſam vor ſich. Hafer feſt; gute alte Waare zu höchſte 
exquiſit. 584 Rt. ab Bahn bz., 81/82 pfd. 59 Rt. frei Mühle bz., November Zink ſehr feſt. Die Börſen⸗Kommiſſion. | Monkagspreiſen gefragt. — Trübes Wetter. } 
57 8 Rt. bz., Novbr.⸗Dezbr. 57 a 567 a 575 bz., Dezbr. Jan. 564 a & bz, Preiſe der Cerealien. Paris, 24. Novbr., Nachmittags 3 Uhr 30 Minuten. Rübbl 
Frübfahr 55 a 544 a 553 a 4 bz. Mai Juni 55 8 4 bz., Juni⸗Juli 56 bz. (Feſtſetzungen der polizeilichen Kommiſſion.) November 101, 00, pr. Dezember 191, 50, pr. Januar⸗ April 101, 
Gerſte lolo b. 1750 Pfd. 46-54 Rt. Breslau, den 24. November 1866. Mehl pr. November 73, 00, pr. Januar⸗April 75, 50. Spirit 
Hafer lolo p. 1200 Pfd. 27 a 30 Rt., ſchleſ, 275 a 285, böhm. 284 feine mittel ord. Waare. | Dr. Dezember 62, 50. 5 Ri 
Rt. ab Bahn z, November 29 Rt. nominell, Novbr.⸗Dezbr. 284 bz, Weizen, weißer .. . . 9399 87 BI Sar. ., Amſterdam, 24. Novhr. Getreidemarkt (Schlußbericht). Rogge 
Dezbr. Jan. 281 Br., Frühjahr 288 u 4 bz. Mai-Juni 29 Br., Juni⸗ do. gelber. . . 89-93 86 8284 % ziemlich unverändert, pr. März 209, pr. Mai 211 a 212. 5 2 
Juli 29 bz. Noggen 69—70 68 67 — (0 Antwerpen, 24. Novbr. Petroleum, raff. Type, weiß, 58 Frl 
Erbſen p. 2250 Pfd Kochwaare 64—72 Rt., Futterwaare 58—64 Rt. | Gerſte. . „ 5860 55 50-53 „. 100 Ko. N 
Rüböl loko p. 100 Bid. obne Faß 126 Rt. Br. Novbr. 12% ba, | Hafer 3433 31 32 — = 5 8 . 
Novbr.Dezbr. 125 a 7/24 b,, Dezbr.⸗Jan. 121 bz. Jan. Febr. do., April“] Erbſen.. 6872 64 5560 08 Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen 180 
Mai 125 a m 4 ½ bz, Mai⸗Juni 123 Rt. Notirungen der von der Handelskammer ernannten Kommiſſio 8 N j 
Leinöl loko 145 Rt. zur Feſtſtellung der Marktpreiſe von Maps und Nübſen. Datum. Stunde. aber der Sue Therm. | Wind, | Wolkenform, 


Spiritus p. 8000 % loko ohne Faß 17½ a 4. Rt. bz., Novbr. 16% Raps 210 200 180 Sgr. eh 
817 bz. u. Br., 1615 Gd., Novbr.⸗Dezbr. 16% a f bz., Dezbr.- Jan. do. übſen, Winterfruht .. 192 182 10 = 5 24. Nov. 
Apeile Mai 170 1614 a 174 b3. u. Br. W. Gd. Mal: Junk fat r B f b, Niſen, Binterfeuht =. 172 162 12 (5. 150 Bid. Brutto, 1. 
Juni-Juli 176 a % bi. (B. H. Z.) Dotter. 170 160 150 25. 


Achm. 2 27. 3, 61 +13 | WI bedeckt. Ni. 
Abnds.10 27" 6%24 +16 | NW 0-1 heben Ni.) 
More. 6 27, 8, 58 +16 Wo bedeckk. Ni. 


tettin, 24. Novbr. igt, + 40 ; ter: 27. 5. ; (Brest. Hdls. Bl.) 25. „ Nchm. 227, 7, 81 +31 SSW1.2 trübe, St. 
Pr Magdeburg, 24. Novbr, Weizen 78-79 Tor, Roggen 59-62 | 2. = |Ambe.1o] ar 5, 94 | + 178 SSW A bedech. Ni 
Doro. 627, 4” 60 | +06 SSW 0 bedeckt. Ni. ) 


Wei ig verandert, [ofo p. Böpfb. gelber 8184] Rt, 83 S85nfb. | Tblr. Gerſte 4956 Thlr., Hafer 29.30 Thlr. . 26. g | 
en Nobbr. 846 At. noninell, Moe „Debbr. 824 5 u. Gb. Fru Kartoffelſpiritus. Lokowaare bedeutend niedriger, Termine flau ) Regenmenge: 24,3 Pariſer Kubikzoll auf den Quadratfuß. 
jahr 85, 843, 854 bz., Br. u. Gd. und obne Kaufluſt. Loko obne Faß 17. Thlr., mit Faß 17 Thlr. bezahlt; „ _ 1,0 5 - j 

Roggen, Schluß feſt, p. 2000 Pfd. loko 56-575 Rt., pr. Novbr. | pr. Novbr. 17 2 Thlr., Novbr.—Dezbr. 174 Thlr., April—Mai 174 | ) Negen- u. Schneemenge: 15,5 Pariſer Kubikzoll auf den Quadratfuß, 


* 


—5 Br. u. Gd., 2 .. . 553— 56 bz. u. Br., 554 Gd., | Thlr., Mai— Juni 174 Thlr. p. 8000 p&t. mit Uebernahme der Gebinde a Berlin, 23. Novbr. Barometer in Nordeuropa niedri „ trüb be 
Sehsichr er sa 1 5 Br. 1. G05 FFC ik, > 1m 111 7 er als 151 Kite, Gb. r. due 40 8 8 weſtlichem Winde und mäßiger Kälte. a 
enſpiritus niedriger. Loko r. Gd., pr. 5 u 

e 9 5 Thlr., pr. Januar — Mai 165 Thlr. (Magdeb. Ztg.) Waſſerſtand der Warthe. 

Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen Bromberg, 24. Novbr. Wind: SW. Witterung: Negneriich. Poſen, am 25. November 1866 Vormittags 8 Ubr — Fuß 11 Boll. 

79-85 57 60 47—50 27—30 5458 Rt. Morgens 1“ Wärme. Mittags 3“ Wärme, 3 5 26. 5 = 5 ER, ET 

Heu 15-25 Sar. Strob 6—8 Rt. Weizen 124—128pfo. boll, (81 Pfd. 6 eth. bis 83 Pfd. 24 Uh. Zollge ⸗ 8 a 
Kartoffeln 16—20 Sgr. wicht) 68 —73 Thlr., 129—131pfd. holl. (84 Pfd. 14 Lth. bis 85 Pfd. 23 Lth. N 
Telegramm. 


böl wenig verändert, loko 123, 5. Rt. bz, & Br., pr. Novbr. 124 Bollgewicht) 75-78 Thlr. 1 
„ u G, Monde Dee 100 d e 1 Aan 5 i , ne ie 
e Te Heir 16 63, Frübjabr 164, 3 3. u. Örobe Gee 4143 enge Qualität Tot über gen. | Schreiben des Minifterpräfidenten Grafen Bismarck, in welchen 
„1 Br. ag mer Baer. Cu 5 Tblr. Kocherbſen 54-58 Thlr. 10 fla * 2 in der —— unberücfichtig‘ 
Angemeldet: 100 Str. Rüböl und 20,000 Quart Spiritus. fer p. Schffl. 25: . 5 t u laſſen. Die Dotationskoumiſſion beſchloß heute auf einen 
Reis, gut mittel isn 53 Nt. tr. bz. f ge viritus obne us 8 eee 3 le pr 115 1 1 mne N 
Breslau, 24. Nophr. [Amtlicher Produkten-Börſenbericht. Telegrap hiſche Börſenberichte. aß die ferneren Kommiſſionsberathungen mit der Staats regierun 
Kleeſaat rothe, ſehr feſt, ordin. 12—13, mittel 1335— 144, fein 153 \ 5 R heim geführt werden. Der Finanzuinift t hierin ein En 
i .18— 188. t weiße, unverändert, ordin, 18 — 20, Köln, 24. Nopbr., Nachmittags 1 Uhr. Wetter: Schön. Weizen ge 0 . zuiniſter ſieht hierin ein 
bis 176, bochf. 18— 184. Kleeſgat weiße, unverändert, ordin tobe, lle Lehe 8, 974, pr. März 8, 24, pr. Mai 8,25, gegenkommen. 


1 
7 


mittel 22— 235, fein 25—27, hochf. 2829. 


Ausländiſche Fonds. Leipziger Kreditbk. 4 | 784 tw bzu G Berl.⸗Stet. III. Em. 4 85 G Starg.⸗Poſ. Ruff. Eiſenbahnen 5 783 B - 
2 g ne 146 5 BEER EN Bank 4 80 G pee . . Siga | 954 95 do. III. Em. Stargard⸗Poſen 40 931 0 3 
Junds: u Aktlienbörh do. National⸗Anl. 5 | 524 b Magdeb. Privatbk. 495 8 Breol Schw.⸗Fr. 4 — — Thüringer 4 1132 PA 
0 0 edo. 250 fl. Präm Ob. 4 | 584 5 Meininger Kreditbk. 4 95 3 Cöln⸗Crefeld 1 ef 
Ei 5 Moldau. Land. Bk. 4 194 etw bz u BſCöln⸗Minden 44 97 G Gold, Silber und Papiergeld. 
Berlin, den 24 November 1866, (do. 100fl. Kred. Looſe — 674 bz u G Us he 25 
N do. Hprz. Lvoſe(860) 5 634-4, bz Norddeutſche do. 4 120, B do. II. Em. 5 102 B Eriedriched'or 
do. Pr. Sch. v. 1864 — 39, 8 eſtr. Kredit. do. 5 | 594-4 bz do. = Gold-Kronen 
2 Preußiſche Fonds. do. Sib.-Aut, 1064 5 58 55 eee 150 Er 2 Bee | de. III. Em, 1 Eh E || hn · 0 * 
— — e 531. „Ba er: 3 . 5 b — — — — e “„ 
 Rroiwillige Mntaibe 4½ 92 b3 Shientig N 5 65 52 a Preuß. Bank. Anh 4} 51 bz ig 142 bzß do. IV. Em. 4 | 834 bz Aachen⸗Maſtricht 34 314 bz Napoleonsd'or 
"Staats Aal. 18595 1035 bz G do 5 833 bz Schleſ. Bankverein 4 1136 & f do. n. 4 Altona-⸗Kieler 4 Gold pr. Z. Pfd. . — 463 
o. 54, 55, 57 4½ 988 bz 2 Englische Anl. 5 855 & Thüring. Bank 464 G Coſ. Oderb. (Wilh.) 4 82 bz Dollars 
do. 36, 1859 4½ 98 bz = Huf Cg Al 524 Kl bg Vereinsbnk. Hamb. 4 2 G III. Em. i 
do. 1864 4½ 981 bz 2 (do. v. J. 18625 861 bz Weimar. Bank. |4 | 944 G do, 186514 15 
do. 50, 52 conv. 4 893 bz = do. 18645 | 875 G Prß. Hypoth.⸗Verſ. 4 110 bz u G Magdeb. alberſt. 4 
do. 18534 894 bz do. engl. 5 875 G N do. do. Certific. 4) — — Magdeb. Wittenb. 3 671 dz 
i do. 18624 893 bz dopr.⸗Anl. 18645 90-893 bz, n. 853 do. do. Sant — — \ Ben NE RE, 5 81 bz in⸗Stt 2 
2 rüm. St. Anl. 1855 3½ 1198 bz Poln. Schatz⸗O. 4 63 bz [63 Henkelſche Cred. B. 4 88 B Niederſchleſ. Märk. 4 89 bz Poln. Bankbillets 
* taats⸗Schuldſch. 3½ 85 bz 8 do do. II. o. 44 — — Rufice do. 
Fur uNeum. Schldv 3½ 82 bz = Cert. A. 900 Fl. 5 | 894 © Prioritäts- Obligationen. do. conv. 4 89 8 
N an 3 4% 28 65 / Pfdbr. u. i. SR. 4 605 9 Nahen Düſſclborf Ri E do. tn 1 300 G 
u Berl. Stadt-Obl. 4½ 98% bz Part. O. 500 Fl. 4 89 3% achen⸗Düſſeldor — — „Ser. 4 36 een > 
BE do. do. 3½% 82 8 . 8 6 755-2 03 o. II. Em. 4 84 ® Niederfi ud 20 1005 bz 0 5 — 970 0 1 
Berl. Börſenh.⸗Obl.]5 — — Kurh. 40 Thlr. Looſe— 543 b do. 1 924 bz Nordb., Fried. Wilh.4 — — Co. Oderb. (Wilh.) 4 52 5; 5 1 2 
r Kur- u. Neu-“ 3½ 79g bz Neue Bad. 35fl Looſe— 205 9 Aachen⸗Maſtricht 4 — — Oberſchleſ. Litt. A.(4 — — do. Stamm⸗Pr. 5 30 8 
Märkiſche ö 4 89K bz Deſſauerpräm. Anl. 330 — — o. II. Em. 5 53 bz do. Litt. B. 39 — 0 do. 4 U 
Br Oſtpreußiſche ½ 79 bz Lübecker Präm. Anl. 31 48. G Bergiſch⸗Märkiſche 144] 96 G do. „Litt. G. 4 88 G 2 
> do. r ET Do. 1. Ser. (oma 16 954 bz do. Lit. D. 4 88 © <> 
Er - Pommerſche 3½ 79 bz [be Want» ne 3 und do en, 15 — bz 5 2 — B.3 98 y 
2 > „neue 4 90 b da gi utheilſcheine do. it. B. e 68 b o. itt. F. 45 93 
2 peſenſche Fa Berl. Kaſſenverein 4 1159 8 do. IV. Ser. 4 0 Deſtr. Franzöſ. St. 3 243 bz u G 
2 do. 3½ — — Berl. Handels⸗Geſ. 4 106 © V. Ser. 45, 923 bz Oeſtreſüdl.Staatsb. 3225 bz u B [Mainz⸗Ludwigsh. 2M. 
E\ do. neue 4 | 884.62 Braunſchwg. Bank⸗4 865 G do. Düſſeld. Elberf.4 — — Pr. Wilh. I. Ser. — — Mecklenburger g 
& Schleſiſche 3½ 865 G Bremer do. 4 1176 G II. Em. 43 — — do. II. Ser. 5 — — Münſter⸗Hammer 2M. 4 1 
2 do. Litt. A. 3½ — — SoburgerKredit-do. 4 | 90 G III. S. (Din.»Soeft!4 | — — do. III. Ser. 5 — — 3 M. 4 
Weſtpreußiſche 3½ 765 bz Eh ag 4 109 G do. III. Ser. 4 — — Rheiniſche Pr. Obl. 4 _ 2M. 3 
do. 4 | 854 bz Darmſtädter Kred. 14 | 85 bz Berlin⸗Anhalt 4191 8 do. v. Staat garant. 33] 79 8 T. 6 
do. neue 4 | 844 bz do. Zettel⸗ Banka 95 B do. 43. 96 9 do. Prior. Obl. 45 93, B M. 6 
do. do. 4% 925 bz Deſſauer Kredit⸗B. O 2 bz do. Litt. B. 4 958 do 186245 934 B 2 M. 5 
Kur⸗u Neumärk. 4 903 bz Deſſauer Landesbk. 4 — — Berlin-Pamburg 4 924 G do. v. Staat garant4(— — 2 M. 3 
(Pommerſche 4 | 905 bz Disk. Komm. Anth. 4 274 br do. II. Em. 4 — — Rhein⸗Nahe v. St g. 45] 944 B 8.5 9 
5 poſenſche 4 | 895 dz Genfer Kreditbank 4 275 Berl. Potsd. Mg. A. 4 88 B II. Em. 4 945 8 2M. 5 9 
5 Preußiſche 905 bz Geraer Bank 4 1105 etw bz do. Litt. B. 4 88 8 Ruhrort⸗Crefeld 92 bz 7 
= Rhein.⸗Weſtf. 4 | — — Gothaer Privat do.4 | 97 G do. Litt O.& | 875 bz do. II. Ser. 4 83 B —— 
25 b ſiſche 491 B Hannoverſche do. 4 | 83 & Berlin⸗Stettin 47 — — do. III. Ser. 43. — — 4 | 285 G l 
Schleſiſche 4 | 91% bz Königsb. Privatbk. 4 113 G do. II. Em. | 85 bz do II. Em. 4 — — Ruhrort⸗Crefeld 35 — — Warſchau 90 R. ST. 6 80 bz 


Die Börſe war heut wenig verändert, doch aber der ſchlechten Wiener und Parifer Notirungen wegen matter. Eiſenbahnen blieben ſtill, nur Rheiniſche etwas feſter und befester, Preußische Fonds waren angenehm 

und die meiſten Anleihen hoͤher; öͤſtreichiſche matt, Ruſſen ganz ſtill, Amerikaner feft, Italiener matt. Warſchau⸗Wiener wurden zu herabgeſetztem Preiſe mehrfach gehandelt. echſel unbelebt. 

Breslau, 24. November. Die Börſe war [matt Peper und erfuhren bei beſchränktem Verkehr Eiſen⸗J Hamburg 95, 25. Paris 50, 75. Frankfurt 107, 20. Amſterdam 107, 50. Böhm. Weſtbahn 155, 50. Kreditlooſe 129,00 
bahnaktien Rückgänge; namentlich find Warſchau⸗Wiener ca. 1 pCt. gewichen. Oeſtreichiſche Effekten und Amerika | 1860er Looſe 30, 70. Lombardiſche 5 208, 25. 1864er Looſe 73, 80. Silber⸗Anleihe 74, 75. Anglo⸗ 
niſche Anleihe 15 weſentliche W f Auſtrian B. 79, 00. Napoleonsd'or 10, 20. Dukaten 6075, Silberkupons 126, 50. 

f Schlußkurſt. Oeſtreich. Kredit⸗Bank-Aktien 594 B. Oeſtr. Looſe 1860 634 B. dito 1864 395 B. dito neue Sil- Wien, 24. November. (Abendbörſe.) Bei geringen Umſäßen etwas feſter. Kreditaktien 153, 20, Nord⸗ 
beranleihe A. — Amerikaner 754 bz. Schleſ. Bank⸗Verein 114 B. aer, big Kit . 9 0 Aktien 1425 B.] bahn 152, 30, 1860er Looſe 80, 75, 1864er Looſe 74, 10, Staatsbahn 205, 40, Galizier 218, 50, Czerno⸗ 
dito Prior-Oblig. 89 B. dito Prior.⸗Oblig. Lit. D. 92} G. dito . Litt. E. 92 G. Köln⸗Mindener] witer 184, 00. i 
Prior. 4. Em. —. dito 5. Em. —, Neiße⸗Brieger —. Oberſchleſ. Lit. A. u. C. 1733 B. dito Lit. B. —. dito Prior. Wien, 25. November Mittags. Privatverkehr. Schluß feſt. Kreditaktien 155, 20, Staatsbahn 
95 89 G. ditozPrior.⸗Oblig. 935 B. dito en Lit. E. 791 B. Oppeln⸗Tarnowitzer 77 B. Kofel-Oderb. | 204, 40, 1860er Looſe 80, 60, 1864er Looſe 74, 60, Nordbahn 153, 50, Galizier 218, 50, Kreditlooſe 129, 50. 
5834 G. dite Prior.⸗Oblig. —. Friedr. Wilh. Nordb. 795 B. Oeſtreichiſche neue Banknoten —. Ruſſiſche Pant, D 24. November, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten, Fonds leblos. Valuten ſchwach behauptet, 
noten —. Warſchau⸗Wien. —. Minerva⸗Bergwerks⸗Aktien —. 27% Sn ee 52. Zus en 0 Oeſtreich. 1860er Looſe 63. 5 Spanier —. 
£ — i o Spanier —, exikaner —. ereinsban N orddeutſche Bank 1208. Rheiniſche Bahn 115. 
Zelegrapbifche e für Fonds⸗Kurſe. Nordbahn 781. Altona⸗Kieler alte 139. Altona Kieler neue 133. Finnländiſche Aula — : As . ſche 

Frankfurt a. „ 24. November, . 2 Uhr 30 Minuten. Ziemlich feſt, jedoch ſehr ſtille. [Prämienanleihe St}. Neue ruſſiſche Prämienanleihe 80 . 6% Verein. St.⸗Anl. pr. 1882 68. Diskonto 3} 90 
Schlußkurſe. Preuß. Kaſſenſcheine 1054. Berliner Wechſel 1045. Hamburg, Wechſel 888. Londoner Wechsel London, 21. November, Rachmittage 4 Uhr. Wetter ſchön. 

119. Pariſer Wechſel 943. Wiener Wechſel 92. Finnländ. Anleihe 83. Neue 47 % Finnländ, Pfandbriefe 83. Konſols 885. 1% Spanier 315. Sard nier 74. Italien. 5% Rente 55. Lombarden — Mexikaner 188. 
1% Spanier —. 3% Spanier —. 6% Vereinigte Staatenanleihe per 1882 759. Oeſtr. Bankantheile 650. eſtr.] 5 / Ruſſen 86. Neue Ruſſen 86. Silber —. Türkiſche Anleihe 1865 338. 6% Ver. St. pr. 1882 703. 
Kreditaktien 139. Darmſtädter Bankaktien 2105. Meininger Kreditaktien —. Oeſtr.Franz. Staats⸗Eiſenbahn-Ak⸗ London, 25. November, Vormittags. 

8 lien —. Oeſtreich. Eliſabethbahn 1023. Vöhmſſche Weſtbahn — Rhein⸗Nahebahn —. Ludwigs. hafen⸗Bexbach Aus New⸗ Pork wird vom 23. d. Abends gemeldet: Wechſelcours auf London 1514, Goldagio 39, Bonds 1083, 
15k. Heſſiſche Ludwigsb. —. Darmftädter Zettelb. —. 1854er Looſe 57. 1860er Looſe 634. 1864er Looſe 684. | Baumwolle 33%, 

Badiſche Looſe 513. Kucheſſiſche Looſe 55, Bayerſche Prämienanleihe 953. Oeſtr. National⸗Anlehen 513. 5 % Paris, 24. November, Nachmittags 3 Uhr. Die 30% eröffnete zu 69, 60 und ſchloß in träger, unbeleb⸗ 
Metalliques 433. 44% Metalliques 389. . s 5 ter Haltung zur Notil. Conſols- von Mittags 1 Uhr waren 8835 gemeldet. 
ne Frankfurt a. M., 25. November. (Effekten ⸗ Societät.) Feſte Stimmung. Kurſe wenig verändert. Ela 3% Rente 69, 45. Italieniſche 5% Rente 56, 05. 3% Spanier — 1% Spanier —— 
Amerikaner 751. Oeſtr. Staate. Elſenbahnaktien 407, 50. Kredit⸗mobilter⸗Aklien 587, 50. Lombard. Cifenbabnaftien 408, 75. Oeſtr. 
ö Brivatdepejchen aus Newpork vom 24. d. Abends melden: Wechselkurs auf London 1514, Goldagio 383, Anleihe de 1865 321, 25 * 6% Ver. St. pr. 1882 793. 1 

nds 109. Amſterdam, 24. November, Nachmittags 4 uhr 15 Minuten. Etwas flauer, ſtille. 1 
Wien, 24. November, „Schlußkurſe der officiellen Börſe.) Effekten und Valuten flau. Neue öſtreich. ſteuerfr. Anl. er 5% Metalliques Lit. B. 674, 5 % Metalliques 44. 27% Metalliques 

5 % Metalliques 58, 40. 1854er Looſe 75, 20, Bankaktien 715, 00, Nordbahn 151, 80. National⸗Anlehen] 224. 5 % Oeſtr. Nat.⸗Anl. 287% Silberanleihe 544. 1% Spanier Mi 3% Spanier 31. 6%, Ver. St. pr. 1882 

66, 80. Kreditaktien 152, 70. St.⸗Eiſenb.⸗Aktien-Cert. 205, 20. Galizier 218,00. Czernowitzer 184,50. London 127,90, 74. Holl. Integrale 541. Mexikaner 17. 5 % Stieglitz de 1855 784. 5% Ruſſen de 1864 874. N. 


5 i g Verantwortlicher Redakteur: Dr. jur. M. M. Jochmus in Bofen, — Druck und Verlag von W. Decker & Comp, in Poſen. 
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